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  Eine PERRY RHODAN NEO-Erzählung


  


  von Alexander Huiskes


  


  


  


  Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


  Zu den ersten Außerirdischen, auf die Perry Rhodan und seine Gefährten bei ihrem Vorstoß ins All treffen, zählen die Mehandor. Die Händler sind menschenähnlich, sie leben auf einer riesigen Raumstation. In Belinkhar, der Matriarchin der Station, treffen die Menschen auf eine Gegnerin, die nach einiger Zeit zur Freundin wird.


  Belinkhar ist »anders« als die meisten Mehandor. Lange Zeit war sie nämlich eine sogenannte Fremdgeherin; sie zog mit seltsamen Lebewesen und fremdartigen Raumschiffen durch die Galaxis.


  Als besonders ausgefallen empfand sie die Graulinge, deren kulturelle Regeln nur schwer verständlich waren. Mit ihnen musste sich Belinkhar auseinandersetzen  von ihren Erlebnissen in jener Zeit profitieren in der Gegenwart dann Perry Rhodan und die Menschheit ...


  Kapitel 1


  


  Wuriu Sengu


  


  Endlich konnte Belinkhar wieder freier atmen. Novaal war in all seiner wuchtigen, körperlichen Präsenz fort, und der Schatten Etztak war ebenfalls gegangen. Ungeachtet dessen steckte sie  und ganz KE-MATLON  in einer brisanten Situation, ohne dass sie so aktiv werden konnte, wie es ihr am liebsten gewesen wäre.


  KE-MATLON war eine Raumstation der Mehandor, wie es viele unterschiedliche gab, so viele wie Mehandor-Sippen. Diese nun war die Keimzelle der Namh, als deren Matriarchin Belinkhar seit dem Tod ihrer Schwester fungierte.


  Es hätte der Raumstation, die viele einfach nur das Gespinst nannten, weitaus schlechter gehen können in den vergangenen Jahren. Nun aber fand sich Belinkhar von einem Moment auf den anderen in einer prekären Lage wieder: Von Geschäftspartnern war sie aus nachweisbar nichtigem Anlass betrogen worden, und vom Imperium wurde sie eben wegen jenes Handels massiv bedroht.


  Den Naat Novaal konnte sie einschätzen. Er war wie alle Naats: klüger als Arkoniden dachten, aber nach außen und in seiner Funktion derb und rücksichtslos. Was den Handelspartner Rhodan betraf, hatte sie zu wenige Informationen, und ihr Instinkt verhielt sich eher zurückhaltend.


  Sobald Belinkhar agierte, musste dies so geschehen, dass niemand es bemerkte, sondern alle es für Passivität hielten. Welches Geheimnis umgab diesen Perry Rhodan und sein Schiff, was für verborgene Schätze oder Sünden schleppten die beiden da Zoltrals mit sich, dass ein ganzes Geschwader imperialer Schiffe sich genötigt sah, mit dumpfer Brutalität KE-MATLON zu bedrohen? Was vollzog sich im Herzen des Imperiums, dass so etwas geschehen konnte?


  Belinkhar hatte kein Bedürfnis, zur Märtyrerin für irgendein Ideal zu werden, aber die offensichtliche Alternative  Verrat  bedeutete für sie keine Option. Sie konnte die Namh verraten, indem sie sich den Arkoniden einfach unterwarf. Damit rettete sie ihr Leben und das ihrer Sippe, aber es gab eine Wegscheide des Lebens: Verrat oder Vertrauen. Das eine machte einen zum Händler, das andere ...


  Sie unterdrückte ein Seufzen. Konnte sie es schönreden, konnte sie es anderen gegenüber glaubhaft verkaufen? Manchmal war Verrat eben kein Verrat. Manchmal diente er einem übergeordneten Wohl, wenngleich er viel öfter banalem Eigennutz zugute kam.


  Ja. Das klang plausibel. Besser noch: Es war plausibel, und es entsprach der Wahrheit. Aber was, wenn es hier mehr als eine Wahrheit gab? Obwohl Belinkhar jederzeit den Schutz KE-MATLONS ins Feld führen konnte, zweifelte sie an dieser Option. Ihr Instinkt warnte sie. Es war nicht so einfach, wie es schien.


  Nichts war je so einfach.


  Sie musste damit weitermachen, die Verflechtungen aufzudröseln. Perspektiven schaffen, einen Durchschlupf finden. Ihr Amt als Matriarchin wahrnehmen. Das Beste für KE-MATLON herausholen. Vertrauen bewahren.


  »Matriarchin?«


  Sie drehte sich herum. Die Wache mit den kalten Augen stand da, eine Hand auf der Schulter eines schwarzhaarigen Mannes, der fast doppelt so breit, aber nur knapp so groß wie die Matriarchin war. Belinkhar war auf diese Auswahl gespannt, obwohl sie sicher sein konnte, dass Gyrghala gut gewählt hatte. Ihr hatte sie diesen Auftrag gegeben und keinem anderen. Es war immer gut, jemanden zu haben, der verschwiegen und dabei sowohl bezahlbar als auch unbestechlich war. Als Matriarchin hatte sie gelegentlich Aufträge zu erteilen, die in weitaus tieferen Schatten zu erledigen waren, als selbst Etztak  der offizielle Schatten  sie wahrnahm.


  »Ihnen ist klar, dass der Naat Ihnen den Kopf hätte abreißen können?« Die Wache sagte es leise und ohne Vorwurf oder irgendeine emotionale Regung.


  Belinkhar sah ihr mit festem Blick in die Augen. Sie blinzelte nicht, hob keine Augenbraue, hielt den Kopf vollkommen still. »Vertrauen Sie mir. Ich bin die Matriarchin von KE-MATLON. Ich kenne die Naats.«


  »Sie sind die Matriarchin.« Gyrghala verstärkte den Griff auf der Schulter des Mannes. »Hier ist Ihr Gast.«


  »Ah. Und Sie sind ...?«


  »Das wissen Sie nicht einmal?« Der Mann starrte sie an, erstaunt, aus sternenlosen Augen. Trotzig, wie ihr schien. »Sengu. Wuriu Sengu. Darf ich erfahren, was ...«


  Sie unterbrach ihn. Sie musste die Situation unter allen Umständen beherrschen. Sie hatte sich einst in vergleichbarer Lage befunden wie er. Deswegen war er hier. »Sie gehören zur Mannschaft der TOSOMA? Sie sind mit der Kommandantin Thora da Zoltral und mit Perry Rhodan bekannt?«


  Er riss die Augen auf, nur ein wenig, aber das genügte. »Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen.«


  Sie lächelte, weil sie aus den Aufzeichnungen wusste, dass die Menschen darin Freundlichkeit sahen. Man musste seine Handelspartner kennen. Immer. »Selbstverständlich.«


  Spätestens nach diesem einen Wort wusste er, dass sie wusste, dass er log. Und dass es ihr nichts ausmachte.


  »Was also kann ich für Sie tun, Matriarchin?« Das Sternenlicht kehrte in seine Augen zurück. Vertraute er ihr? Nein, das konnte sie nicht erwarten, es wäre zudem untypisch für einen von Rhodans Männern gewesen, falls sie ihrem Anführer ähnelten. Aber Geschäfte basierten auf Vertrauen. Vertrauen war wichtig.


  »Begleiten Sie mich!«, befahl sie. »Nur ein kleines Stück. Ich lasse Sie danach zu Ihren Leuten zurückbringen. Sie sind bei mir so sicher wie irgendwo sonst auf KE-MATLON.«


  Er nickte bedächtig, schien die Situation abzuwägen.


  Gut.


  Sie winkte der Wache, und Gyrghala entfernte sich nach einer knappen Verbeugung. Belinkhar vertraute ihr, dass sie ihr die richtige Person gebracht hatte. Jemanden mit Einblick und mit Kompetenz, aber niemanden in allzu gehobener Position. Sie brauchte das nicht zu hinterfragen, sie konnte davon ausgehen, dass die Parameter stimmten.


  Belinkhar hatte geahnt, mit jener untrüglichen Witterung, die sie auszeichnete, dass Perry Rhodan sie betrügen würde. Sie wusste bisher lediglich nicht, warum. Es ergab keinen Sinn. Und sie neigte nicht dazu, sich mit ungeklärten Fragen abzufinden.


  Nicht jeder war bereit dazu, Betrügern und Verrätern eine Chance zu geben, ihr Verhalten zu relativieren. Gyrikh, die perfekte Tochter, die perfekte Matriarchin, die überschattende Schwester, hätte sich dem verschlossen. Für Belinkhar, die ehemalige Fremdgeherin, bestand kein Zweifel daran, dass es sich in diesem Fall lohnen konnte. Es war Zeit für Verständigung und ... Verständnis?


  Sengu folgte ihr. Er wirkte wachsam, aber nicht misstrauischer als Rhodan. Ein interessanter Mann, zweifellos. Interessant genug für den Genpool? Sie lächelte angesichts seiner stacheligen, feucht glänzenden Frisur. Man würde sehen ...


  


  Belinkhar bot ihm einen Platz an. Sengu setzte sich und staunte mit jener beherrschten Neugierde, die viele Wesen sich antrainierten, um möglichst erfahren und abgebrüht zu wirken. Sie wusste das, weil es ihr selbst nicht anders ergangen war.


  Über ihnen spannte sich eine durchsichtige Kuppel, in die silberne, geschwungene, sich verästelnde und verflechtende Linien eingelassen waren. Wenn sie sich auf die Kreuzungspunkte konzentrierte, sah sie dort kleine Holoporträts. Es war einer von vielen Lieblingsorten Belinkhars, weil er Geschichte atmete.


  »Was ist das für ein Ort?« Wuriu Sengu traute sich zu fragen. Das sprach für ihn.


  »Wir nennen es den Genealogischen Buckel«, antwortete sie und wies auf einen Linienverlauf. »Hier können wir die Stammbäume und Besonderheiten aller Namh sowie alle Begegnungen KE-MATLONS mit fremden Kulturen seit Beginn der Stationsrechnung nachverfolgen.« Sie bemerkte seinen plötzlich neugierigen Blick und fuhr rasch fort: »Es ist keine Datenbank oder etwas Vergleichbares. Es sind Holoeindrücke und grobe Zeitzuordnungen.«


  Er wirkte enttäuscht. »Was tun wir hier?«


  »Ich möchte Ihnen etwas zeigen und Ihnen etwas verdeutlichen.« Sie fuhr mit dem Finger eine Linie entlang, die noch neu schimmerte. »Sehen Sie?«


  Wuriu Sengu trat einen Schritt näher. »Ihre persönliche Lebenslinie, vermute ich?«


  »Darauf muss ich zwangsläufig zurückkommen. Ist Ihnen der Begriff des Fremdgehens geläufig?«


  Sengu sah sie verwirrt an. »Wieso fragen Sie das? Finden Sie mich etwa ... attraktiv?«


  Er glaubt, ich wolle ihm Avancen machen, dachte Belinkhar belustigt. Oder er will mich ablenken ... Seltsame Wesen waren diese Terraner ...


  »Ich wüsste nicht, was das zur Sache tut. Bleiben wir bei meiner Frage  offensichtlich ist der Terminus Ihnen nicht vertraut.«


  Wuriu Sengu schwieg.


  »Ich selbst war jahrelang eine Fremdgeherin«, fuhr Belinkhar fort. »Wir Namh verstehen darunter einen Abschnitt unseres Lebens, in dem wir unsere Heimat verlassen und mit Fremden gehen, um unseren Horizont zu weiten. Zumindest ist Letzteres meine persönliche Auffassung davon.«


  Sie erinnerte sich, welchen Tadel ihres Vaters und ihrer Schwester sie dafür hatte einstecken müssen. Es war leicht, die Verantwortung für die eigene Sippe zu vergessen, und daher wurde es niemandem leicht gemacht, den Schritt zu gehen.


  Sengu schwieg weiter, aber sie glaubte, seine Aufmerksamkeit erregt zu haben. Oder war es reine Höflichkeit? Diese Terraner sahen den Mehandor oder den Arkoniden irritierend ähnlich, ohne dass feststand, inwieweit sie ihnen im Verhalten und kulturell vergleichbar waren. Rhodans Handlungen konnte sie nicht hochrechnen, zumal sie zwischen zivilisiert und barbarisch schwankten.


  »Hier!« Sie wies ihn auf das winzige Holo eines aus gegenläufig rotierenden Scheiben und Zahnrädern bestehenden Raumschiffs hin. »Kennen Sie diesen Schiffstypus?«


  Wuriu Sengu stand auf, trat näher, betrachtete das Bild, seufzte schließlich und sah sie dann müde an. »Sollte ich?«


  »Es wäre jedenfalls interessant gewesen und ein bemerkenswerter Zufall zudem«, sagte sie. »Ich bin den Graulingen nur ein einziges Mal begegnet. Niemand sonst kennt sie.«


  »Aber deswegen bin ich nicht hier. Um über ein Volk zu sprechen, das keiner kennt.« Sengu ließ sich in einen der Sessel fallen, die überall im Genealogischen Buckel verteilt standen, schlug die Beine übereinander und faltete die Hände unter dem Kinn. »Wollen Sie mir nicht einfach verraten, was hier los ist? Was wollen Sie von mir?«


  »Hören Sie einfach zu ...«


  Kapitel 2


  


  Abschied von Gedt-Kamar


  


  Ich stand auf der Balustrade, die einen Teil der Marktzone umlief und von der aus ich einen wundervollen Blick hatte. Der maschenartige Gitterboden unter mir schwankte und vibrierte im Takt des Lebens, das darüber pulsierte. Unter mir herrschte heftiges Gedränge, wir hatten an diesem Tag unsere Andockkapazität zu über 89 Prozent ausgelastet. Ein Tag wie so viele.


  KE-MATLON lebte, das Gespinst summte vor Betriebsamkeit. Wir hatten einen guten Ruf, und unsere Kunden kehrten zurück.


  Aber dem Treiben dort unten galt mein Blick kaum. Ich sah durch die transparenten Dachbereiche, weil ich Abschied nehmen wollte. Mich zog es hinaus, fort von KE-MATLON. Ich wollte allerdings nicht gehen, ohne eines meiner liebsten Bilder in meine Erinnerung brennen zu lassen.


  Ich sah einen Teil der sonderbaren Welt, über der sich KE-MATLON im stationären Orbit befand: Ich wusste, dass ich all das nicht mit bloßem Auge hätte wahrnehmen können, dass es sich um Echtzeit-Zoomaufnahmen von Gedt-Kamar handelte, aber das tat meiner Rührung keinen Abbruch. Dank seiner besonderen Umlaufbahn fristete der Planet Gedt-Kamar lange Zeit ein Dasein als unwirtlicher Eisklumpen und dann als von Leben überschwemmter Wasserplanet. Genau dort, wohin mein Blick fiel, wanderten Lichterscheinungen, die wahrscheinlich einzigartig waren: Das starke, warme, orangefarbene Licht des Riesensterns und das blaue, kalte seines Begleiters trafen dort aufeinander und beleuchteten den gewaltigen eisigen Gebirgsgrat von zwei Seiten.


  Würde ich die Schönheit Gedt-Kamars vermissen?  Gewiss.


  Durfte ich für diese eine Schönheit all die anderen aufgeben, von denen ich gehört hatte? Den Reichtum des Großen Imperiums? Die Vielfalt der Lebensformen? Den Besuch anderer Mehandor-Sippen?  Keinesfalls.


  Ich konnte nicht verstehen, wie jemand daran einen Zweifel haben konnte. Wir Mehandor waren geboren, um das All zu durchstreifen. Neue Horizonte sehen. Neue Kaufanreize schaffen. Neues zurückbringen.


  Handel verbindet selbst sehr gegensätzliche Kulturen, Wuriu Sengu, ich hoffe, Sie sind sich dessen bewusst. Die Freiheit des Marktes ist der größte Schatz, den wir Mehandor hüten, der größte, den jemand hoffen darf zu besitzen.


  Freiheit  das ist unser Sehnen und unser Geschenk, das wir vor Schaden bewahren müssen, aber sie ist auch unsere einzige Waffe. So hatte es mir unser Vater Esrad immer gesagt. Ich brauchte lange, bis ich glaubte, es verstanden zu haben, und bis heute bin ich mir nicht sicher, ob es auch wirklich so ist. Ich weiß nicht, inwieweit ein Terraner etwas mit dem Begriff der Freiheit anfangen kann, daher will ich nicht weiter abschweifen.


  Es fiel mir  und das kann ich voller Überzeugung sagen  schwer, KE-MATLON zu verlassen, obwohl es das Richtige war. Ich musste fort. Hier hätte ich es nicht mehr ausgehalten, und meiner Schwester hätte ich das Leben verdorben. Gyrikh musste sich darauf konzentrieren, das Erbe unseres Vaters anzutreten und die neue Matriarchin zu werden. Ihre jüngere Schwester konnte da nur stören, zumal bislang niemand ernsthafte Zweifel daran gelassen hatte, dass besagte Schwester der Verantwortung nicht annähernd gewachsen wäre wie Gyrikh.


  Aber manchmal verändert sich das Universum und uns gleich mit.


  »Schwester«, sagte eine leise, dunkle Stimme. Ich roch Gyrikhs Parfum und spürte ihre Berührung ganz sanft auf meinem Rücken. Die schlanke, kleine Hand lag zwischen meinen Schulterblättern, die Finger trommelten einen schnellen Takt. Me-han-han-han-dor Namh-Namh-Namh, Me-han-han-han-dor Namh-Namh-Namh ...


  Es war ein albernes kleines Liedchen ohne weiteren Text, das wir als Kinder immer gesungen hatten, und es verfehlte seine Wirkung so wenig wie damals: Ich musste kichern.


  »Bist du dir wirklich sicher?«, fragte Gyrikh.


  Ich brachte nicht die Kraft auf, mich herumzudrehen. »Würde ich es sonst tun?«


  »Das frage ich mich allerdings ebenfalls«, ertönte eine weitere, viel tiefere Stimme, die meine Knochen zum Summen brachte. Vater!


  Warum taten sie das? Warum versuchten sie, meinen Entschluss ins Wanken zu bringen?


  »Bitte ...«, flüsterte ich, während Gyrikh den Takt schlug.


  »Kind«, sagte mein Vater. Mehr kam nicht. Mehr sagte er selten. Patriarch Esrad war es nicht gewöhnt. Alle wussten, was er wollte, er musste es nicht umschreiben. Er war eine Legende und schon zu Lebzeiten jemand, von dem alle wussten, dass er eines Tages dank der Geschichtsbücher unsterblich werden würde.


  Wie hätte ich jemals hoffen dürfen, ihm nachzufolgen und sein Vermächtnis nicht zu enttäuschen? Nein, Gyrikh war die richtige Wahl. Ich würde gehen.


  »Ich gehe.«


  »Um wiederzukommen«, sagte Gyrikh.


  »Um zurückzukehren«, sagte Vater.


  »Um Neues heimzubringen«, sagten sie beide.


  Nun endlich drehte ich mich um, drückte die beiden etwas mehr, als notwendig gewesen wäre, und begab mich danach zur Andockstation 241.


  Kapitel 3


  


  Die GRAULING


  


  Als Mehandor war ich an den Anblick unterschiedlicher Raumschiffe und Völker gewöhnt; ich kannte viele aus dem direkten Kontakt, wie er sich auf KE-MATLON nahezu zwangsläufig ergab, von anderen hatte ich nur gelesen oder sie in Holoschulungen betrachtet.


  Die GRAULING war allerdings etwas vollkommen anderes. Vom ersten Augenblick an faszinierte und irritierte sie mich zu gleichen Teilen. Es ist schwierig, einem anderen zu beschreiben, woran es lag. Vermutlich müssten Sie sie selbst sehen und direkt damit konfrontiert werden, damit Sie es nachvollziehen können.


  Es gibt Schiffe, die sind steril, sauber, unablässig gewartet und poliert, sodass sie beinahe wie neu aussehen; dann sind da die vernachlässigten, mit alter, poröser Beschichtung, mit unzähligen kleinen Dellen und Kratern und Verschleißerscheinungen; oder die traditionellen Sippenraumer, die von allem etwas haben; Schiffe im Familienbesitz, die mehrfach umgebaut und modernisiert wurden; Zweckumbauten nach einem Gebrauchtschiffkauf, wie es manchmal bei ausgemusterten Erzfrachtern passiert; Showschiffe, die der Eigner möglichst bunt, schrill, individuell oder auffällig gestaltet; vernarbte Kampfraumer, elegante Lotsenschiffe, Privatjachten ... Sie wissen schon.


  All das schien auf die GRAULING teilweise zuzutreffen, aber da war mehr. Sie schwebte außerhalb von KE-MATLON, nur durch einen schutzschirmverstärkten Transferschlauch verbunden, und leuchtete unablässig in schichtweise unterschiedlichen, unablässig wechselnden Farben. Trotzdem wirkte sie nicht grell oder psychedelisch. Es war der Rhythmus des Leuchtens, die Kombination aus Blau und Gelb und Rot und Weiß, durch lidschlagkurze Phasen der Dunkelheit in mal größere, mal kleinere Einheiten getrennt, der mich als Erstes fesselte.


  Vater hatte mich gewarnt, die Aufgabe anzunehmen, nachdem er die GRAULING erst einmal hatte anlegen lassen und mit dem Ersten Offizier, einem gewissen Garal Grauling, verhandelt hatte. Er misstraute dem seltsamen Schiff, obwohl es keinen handfesten Hinweis darauf gab. Er hatte unsere besten Wissenschaftler darangesetzt zu untersuchen, ob das Leuchten und Pulsieren des Schiffs einen suggestiv-hypnotischen Einfluss ausübte  ergebnislos. Das Licht schien genau das zu sein: Licht.


  »Vielleicht wollen sie Raumschleichen abwehren«, hörte ich Gyrikhs belustigte Worte in meinem Gedächtnis.


  »Raumschleichen? Die habe ich hier noch nie gesehen«, hatte ich staunend entgegnet, worauf sie kichernd entgegnete: »Es wirkt also.«


  Manchmal war Gyrikh wirklich kindisch und verfehlte mein Humorzentrum um Lichtjahre. Aber ich war bei der GRAULING ... verzeihen Sie mir, Wuriu Sengu, aber wenn ich an meine Schwester denke, verweile ich manchmal viel länger bei ihr. Kennen Sie das aus Ihrer Kultur auch? Dass man an die Toten denkt und sich fragt, was sie wohl täten?  Egal.


  Nun, das Leuchten war das eine. Das sah man von Weitem und staunte, konnte es sich nicht erklären. Als ich näher kam, bestaunte ich den Aufbau des Raumschiffs: Von Weitem wirkte es wie ein platter Kreisel, weniger als halb so hoch wie durchmessend. Dann begriff ich, dass die GRAULING aus sieben Scheiben zusammengesetzt war. In der Mitte steckte die größte und dickste mit fast zehn Metern und einem Durchmesser von hundert, die sich zwischen den nächstgrößeren befand: Diese durchmaßen gut und gerne 70 Meter und wiesen am Rand Einkerbungen wie Zahnräder auf. Danach folgten nochmals kleinere, aber wiederum an den Rändern glatte Scheiben, die schließlich von leicht gewölbten, milchig weißen Scheibenkuppeln gekrönt wurden.


  Auf mich wirkte es, als bildeten diese beiden letzten Scheiben nur die Enden eines Schaftes, auf den die anderen gespießt waren, denn bis auf die beiden Kuppeln rotierten alle Scheiben des Raumers gegenläufig. Schon bald erfuhr ich, dass ich recht gehabt hatte.


  Ich stand vor dem Zugangsschlauch und hielt kurz den Atem an, ehe ich ihn betrat. Was würde mich dort drüben erwarten? Kein Mehandor, zumindest kein Namh, hatte jemals von den Graulingen gehört. Eine andere Bezeichnung kannten wir nicht, damals, und bis heute führen wir sie nur unter diesem Namen in den Eintragungen.


  Der Schlauch durchmaß etwa drei Meter und führte mich fast zweihundert Meter weit ins All, ehe ich die Personenschleuse am unteren Rand der Mittelscheibe erreichte. Dahinter lag mein Domizil  und meine Arbeitsstelle  für die nächste Zeit, das wurde mir in diesen Momenten deutlich. Ich würde KE-MATLON tatsächlich verlassen, aus eigenen, freien Stücken, und damit das Erbe meines Volkes ehren und bewahren.


  Das Schott blieb zunächst verschlossen, ich musste einen Retinascan und einen Handmustervergleich über mich ergehen lassen und mich danach noch mittels eines kodierten Sicherheitskristalls ausweisen, ehe es sich für mich öffnete.


  Auf diese Weise blieb mir genügend Zeit, die Oberfläche der GRAULING zu betrachten: Sie war von moosigem Grün, durchsetzt von Braun- und Grautönen, und die Textur erinnerte mich an eine Mischung aus Moos und zerfurchtem Leder. Zu meinem Erstaunen war sie zudem warm. Nicht besonders, und Wasser wäre mit Sicherheit trotzdem darauf gefroren, aber immerhin.


  Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, ehe sich die Irisblende öffnete und eine schmale, unbeleuchtete Zwischenkammer bloßlegte. Ich trat ein. Vor mir glitten dreieckige Türelemente voneinander weg und ließen mich in die nächste Schleusenkammer. Diese war nur unwesentlich größer als die erste. Nachdem sich beide Zugänge hinter mir wieder geschlossen hatten, glomm ein blauweißes, flackerndes Licht auf und wurde allmählich stärker. Mir war, als befände ich mich inmitten sonnenscheindurchfluteten Oberflächenwassers, kurz unter der Oberfläche Gedt-Kamars nach dem Klimawechsel zur tropischen Wasserwelt.


  Unwillkürlich schnappte ich nach Luft und war seltsam enttäuscht, dass es problemlos funktionierte. Es war ganz gewöhnliche, geruchlose, aufbereitete Raumschiffluft, allerdings etwas feuchter, als ich es gewöhnt war. Das Atmen fiel mir erstaunlich leicht, die übliche Trockenheit stellte sich nicht ein. Auf KE-MATLON musste ich oft und regelmäßig trinken, wenn ich mir nicht die Stimme ruinieren wollte. An Bord der GRAULING würde das nicht so sein, das ahnte ich bereits.


  Ich wartete darauf, dass sich eine Tür öffnete oder mich jemand kontaktierte. Damals war ich weitaus weniger geduldig als heute, müssen Sie wissen, und daher kostete es mich viel Überwindung, ruhig und gelassen abzuwarten. Zumindest hielt ich mich für ruhig und gelassen, bis aus dezent angebrachten Lautsprechern die Stimme mit dem charakteristisch betonten, harten K-Laut erklang, die einwandfreies Interkosmo sprach.


  »Sie sind der neue Makler?«


  »Ja.«


  »Versuchen Sie, Ihre Nervosität weniger offen zu zeigen. Sie werden abgeholt.«


  Ich sah mich um. »Mit wem spreche ich? Garal?«


  Aber die Stimme antwortete nicht mehr.


  Kapitel 4


  


  Erstkontakt


  


  Da nach dem kurzen Gespräch zunächst nichts geschah, nutzte ich die Pause, um mich den seltsamen Effekten dieser Umgebung zu stellen und mich so schneller daran zu gewöhnen. Ich würde das Leben eines Tauchers führen, jedenfalls was die Lichtverhältnisse anging. Und ich musste genau hinschauen, weil durch das changierende Licht immer einige Bereiche im Schatten lagen oder das Licht derart darüber hinwegflirrte, dass ich sie nicht richtig in den Blick nehmen konnte. Der Name des Raumschiffs bekam für mich eine klare Bedeutung.


  Ich legte meine Hand auf die Innenwand. Moosig, schrundig, leicht nachgiebig und warm wirkte sie wie eine Art dicke Tapete. Es juckte mich in den Fingern, ein wenig daran zu kratzen und den Kern der Wand offen zu legen, aber ich ließ es. Die entsprechenden Informationen würde ich auch anderweitig erhalten, ohne Dinge zu beschädigen. Und falls nicht, hinderte mich nichts daran, es später noch einmal zu versuchen.


  Eine komplette Seitenwand in meinem Rücken fuhr zischend zur Seite. Es raschelte wie Schuppen auf Metall und klatschte, als würden dicke Schläuche zu Boden geworfen.


  »Maklerin Belinkhar«, sagte die kühle, beherrschte Stimme, die ich bereits kannte. Plötzlich glaubte ich Kupfer zu schmecken, ein Geruch nach Ammoniak stieg mir in die Nase.


  Ich schluckte und drehte mich um. Vor mir stand ein Wesen, das mich um etwa die Hälfte überragte. Es wirkte insgesamt auch ... Ich überlegte. Das Wesen war grau.


  Der größte Teil des Körpers wurde von einer locker fallenden, ärmellosen Robe aus schwerem, schimmerndem Stoff bedeckt. Oben auf dem Rumpf saß ein unregelmäßig geformter, breiter Technokragen voller unterschiedlicher Buchsen, Auslassöffnungen, Projektoren und anderen Spielereien. Aus ihm ragten drei Köpfe hervor: Alle drei wuchsen aus dem gleichen, vielleicht drei Handspannen langen, lappig wirkenden Hals, wobei die beiden äußeren nur knapp ein Drittel so groß waren wie der mittlere; von den beiden kleinen bestand einer im Grunde nur aus einem Mund mit Kauleisten, und der andere ähnelte einem Ball aus ölig schimmernden Facetten. Sie drehten und wendeten sich nach allen Seiten. Den mittleren Kopf, der tatsächlich so etwas wie ein Gesicht hatte, zierte ein leicht bläulicher, membranartiger Kamm, ein fahlgelber, kurzer Schnabel klapperte.


  »Garal Grauling?«


  »Ich bin der Erste Offizier der GRAULING und Ihr unmittelbarer Vorgesetzter«, bestätigte Garal, der auch die Verhandlungen via Holofunk geführt hatte. Ich erkannte das Gesicht wieder.


  Mittlerweile würde ich wahrscheinlich hartnäckiger fragen oder recherchieren, aber ich war damals noch jung und wenig erfahren.


  »Es freut mich, einen Makler der Mehandor begrüßen zu dürfen«, sagte Garal und neigte leicht den Kopf zu mir. Er durchbohrte mich geradezu mit seinem Blick aus einem einzelnen glänzenden, obsidianschwarzen Auge in der rechten Gesichtshälfte. Dort, wo ich unwillkürlich das andere erwartet hatte, schimmerte ein malvenfarbener Edelstein. »Wir haben viel Gutes über Ihr Volk gehört. Und wir zahlen gut.« Er zwinkerte. »Oder war das unhöflich?«


  Ich winkte ab. Niemand zuvor hatte von den Graulingen gehört, also hatte es bisher keinen Kontakt zu diesem Volk gegeben. Ich betrat absolutes Neuland, und wenn sich daraus eine lukrative Handelspartnerschaft ergab, würde mein Name legendär werden. »Keineswegs.«


  »Gut.« Seltsamerweise wirkte Garal nicht erleichtert, aber das war nur mein vager Eindruck, der durch keinerlei Kenntnisse der Grauling-Körpersprache gestützt wurde.


  Abgesehen davon, dass ich an Bord der GRAULING keinerlei Ausgaben hatte, erhielt ich eine tägliche Apanage sowie eine Provision für alle ertragreichen Geschäfte, alles in Form von Hyperkristallen unterschiedlichster Art, dem Treibstoff der meisten höherwertigen Technologie. Zudem hatte mein Vater bereits eine gewisse Summe erhalten, da er seinerseits als Makler hatte auftreten müssen. Die Graulinge hatten darauf bestanden; es sei ihre Art, Geschäfte ausschließlich über Makler abzuwickeln.


  Nur ... welcher Art diese Geschäfte genau sein sollten, darüber hatten sie sich bedeckt gehalten.


  Nichts Illegales und nichts Unmoralisches, das hatte Garal beteuert, ohne zu spezifizieren, ob unter den Gesichtspunkten seines Volkes oder der gängigen Praxis des Imperiums.


  »Würden Sie mir nun meine Unterkunft zeigen, damit ich mein Gepäck dorthin beordern kann?«, sagte ich.


  Es raschelte, als sich vier Tentakelarme aus Schlitzen seitlich in der ärmellosen Robe schoben, die bisher zwischen und unter den Stofffalten verborgen gewesen waren. Sie bewegten sich wellenartig, und ich konnte erkennen, dass die beiden oberen nur halb so dick wie die unteren waren und zudem statt spitz flossenartig ausliefen.


  Der lippenlose Kopfmund schnappte hektisch, und der ballförmige Augenkopf wand sich. Der Hauptkopf blieb ruhig.


  »Ich werde dafür sorgen, dass Ihr Gepäck seinen Weg findet. Sie müssen zuerst dem Kommandanten vorgestellt werden. Er gebietet über jeden und alles auf der GRAULING, so wie der Patriarch über Ihre Station. Ich habe Sie bereits angekündigt. Gormol Grauling erwartet Sie.«


  Die Flossenarme wedelten, als wollte er mir bedeuten, voranzugehen, während die stämmigeren Tentakel wieder in den Falten der Robe verschwanden. Dann schob er sich mit gleitenden Bewegungen vor mich und glitt voran. Anders als gleitend kann ich die Fortbewegungsart der Graulinge nicht beschreiben, und ich nehme an, das liegt daran, dass ihr ganzer Körper aus diesen zähen, elastischen Tentakeln besteht, dass sie womöglich keinen Körper in dem Sinne haben wie wir, sondern nur ein verzweigtes Netz aus unterschiedlich endenden Tentakeln. Ich habe nie einen von ihnen ohne diese voluminösen Roben gesehen, sodass alles, was ich Ihnen sagen kann, reine Spekulation ist. Aber ich bin eine gute Beobachterin.


  Meine Aufgabe sollte darin bestehen, gewissermaßen die Schnittstelle zwischen den Graulingen und dem Rest der Galaxis zu sein. Sie verließen ihr Schiff niemals, unter keinen Umständen. Die einzige Welt, die sie je betreten würden, sei ihre eigene, hatte mir Garal während der ersten Kontaktaufnahme erläutert.


  Ich war über diese Einstellung irritiert.


  Ein größeres Gegenkonzept zum Leben eines Mehandor, der seinen Fuß auf jedwede Welt zu setzen bereit ist, gab es in meinem Weltbild damals eigentlich nicht.


  Kapitel 5


  


  Der Kommandant und sein Offizier


  


  Das Licht der Zentrale kam aus dem Boden und war blaustichiger als in den anderen Räumen und Gängen, aber auch konstanter. Die Geräusche klangen seltsam dumpf, als würden sie unterdrückt oder verschluckt. Wie eine stille Grotte in den Sommerriffen von Gedt-Kamar, dachte ich.


  Der Raum war kreisrund und umfasste die gesamte, von innen transparente Kuppel, die die GRAULING oben abschloss, immerhin mehr als zwanzig Meter. Es war ein enormer Raum für ein einzelnes Raumschiff. Durch das Dach konnte ich den Weltraum sehen. Entlang der Wände standen zylinderförmige Säulen, die höher waren als ich und oben von einer großen, schrägen Platte abgeschlossen wurden. Graulinge standen daran, offenbar handelte es sich um die einzelnen Stationen des Schiffs.


  »Gormol«, sagte mein Begleiter und wies in die Mitte des Saals.


  Gormol Grauling, der Kommandant der GRAULING, saß im Zentrum einer großen, trichterförmigen Mulde inmitten der Zentrale. Die Innenwände der Mulde waren übersät mit Bedienelementen, Holoprojektoren und sogar sehr primitiv wirkenden, einfachen Monitoren. Lichter rasten darüber hinweg, und hinterließen seltsame Schattenmuster. Kabel und Schläuche verbanden ihn über den Technokragen mit den Instrumenten.


  »Ah, der Makler«, sagte Gormol. »Ich freue mich ausgesprochen, Sie als Mannschaftsmitglied begrüßen zu können.« Seine Stimme war sanfter als die seines Ersten Offiziers; das K verschwamm fast völlig, dafür zog er die erste Silbe jedes Wortes lang und legte dann an Sprechtempo zu. Er klang ... sympathisch.


  »Die Freude ist auf meiner Seite, Gormol Grauling.«


  Der Kommandant zog seine Tentakelarme unter die Robe und erhob sich langsam. Kabel und Schläuche lösten sich von seinem Technokragen und fielen zu Boden. Die Lichter erloschen, wie um zu zeigen, dass die Mulde verlassen war; neue Lichter flirrten hektisch über die Säulen ringsum, wahrscheinlich wurden die einzelnen Funktionen nun dorthin verteilt. »Sie wurden bereits instruiert?«


  »Nein, Gormol«, sagte Garal. »Das ist Ihr Vorrecht.«


  »So ist es, so ist es.« Der Kommandant glitt behutsam aus seiner Mulde. Die Bewegungen waren so weich wie seine Stimme, fast gespenstisch und zugleich vertrauenerweckend ruhig. Er hatte zwei normale, schwarze Augen; allerdings trug er rund um diese kleine Metallringe in der Haut, sodass es klingelte, wenn er den Mittelkopf bewegte. Seine Haut war etwas bleicher und etwas glatter als die Garals und schimmerte leicht ölig.


  Nachdem er die Mulde vollständig verlassen hatte, richtete Gormol sich auf, wobei er sogar seinen Ersten Offizier überragte. Sein Technokragen war etwas breiter und glänzte kupfern. »Wie gefällt Ihnen die GRAULING?«, fragte er jovial.


  »Ein stolzes Schiff«, antwortete ich vage. Ich war nicht sicher, was er erwartete. Offenbar hatte ich das Richtige gesagt.


  »Sie haben einen wachen Verstand, genau, wie Ihr Vater es versprach. Ein guter Makler ist er, oh ja. Und Sie? Sind Sie ebenso gut?« Ein blassgrüner Tentakel schlüpfte aus seiner Robe und legte sich um meine Schulter.


  Ich ignorierte die schamlose Berührung; ich habe uneingeladene körperliche Nähe nie besonders zu schätzen gewusst, und das hat sich bis heute nicht geändert. »Das zu beurteilen, überlasse ich Ihnen.«


  »Hören Sie, Garal? Höflich zudem. Das kann man nicht von jedem behaupten.«


  Garals Mundkopf schnappte mehrmals in Richtung des anderen Graulings, ehe der Hauptkopf sehr ernst wiederholte: »Höflich zudem. Das kann man nicht von jedem behaupten.  Wie recht Sie haben, Gormol.«


  Etwas ging vor zwischen den beiden, ich spürte urplötzlich eine deutliche Spannung und roch Ozon. Es hätte mich nicht gewundert, wenn die Luft geknistert hätte.


  Dann war das Gefühl wieder fort.


  »Nicht wahr?« Gormol klang vergnügt. Er vollführte mit einem weiteren Tentakel eine weit ausholende Bewegung, die die gesamte Kommandokuppel umfasste. »Ich sage Ihnen, was wir möchten: Wir haben Ihr Wissen eingekauft. Wie Sie vielleicht ahnen, stammen wir nicht von hier, daher kennen wir uns nicht besonders gut aus. Ihre Sprache und viele Details konnten wir aus dem Funkverkehr herausfiltern, aber wir sind noch im Lernprozess.«


  »Aus welchem ...«, begann ich.


  Der Grauling fiel mir ins Wort. »Es gibt nicht viel, dessen wir bedürfen. Die Not diktiert unsere Bedürfnisse. Womöglich haben Sie es bereits erraten: Wir sind Gestrandete, die GRAULING ein Experimentalschiff, ein Unfall hat uns hierher verschlagen, und nun suchen wir Mittel und Wege, um heimzukehren.«


  So war das also  oder wenigstens sollte ich das glauben. »Was benötigen Sie?«


  »Da ich nicht annehmen darf, dass Sie experimentelle Überlichttriebwerke aufkaufen können, sind es vor allen Dingen bestimmte Erze und besonders aufgeladene Hyperkristalle. Mein Erster Offizier wird eine Liste an Ihre Station überspielen.« Gormol wies auf eine der Säulen, an der kein Grauling stand. »Alternativ haben Sie eine Arbeitsmöglichkeit in der Kampfzentrale, die unter dem Kommando von Garal Grauling steht. Die Daten werden permanent zwischen den Stationen synchronisiert. Wenn Sie keine direkten weiteren Fragen haben, machen Sie sich mit Ihren Arbeitsmitteln vertraut, einverstanden?«


  »Während eines Testfluges mit einem neuen Überlichttriebwerk kam es zu einem Unfall, und nun suchen wir eine Möglichkeit, es zu reparieren?«


  Gormol gab eine Art Schnauben von sich und sah von oben auf mich herab. »Kluger Makler. Sagt auch wir.«


  »Haben Sie einmal daran gedacht, KE-MATLON die Aufgabe zu übertragen? Wir sind spezialisiert ...«


  »Nein!«, schnitt Gormol Grauling mir das Wort ab. Sein Facettenkopf tanzte wie wild auf dem dünnen Hals.


  Garal gab ihm ein verstohlenes Zeichen, von dem er wohl hoffte, ich würde es nicht sehen. Die Bewegungen der Einzelköpfe wurden ruhiger.


  »Selbstverständlich sind wir bereits auf diesen Gedanken gekommen«, erklärte der Kommandant. »Wie sich herausgestellt hat, verfügt KE-MATLON nicht über die richtigen Werkzeuge und Materialien und es gibt keinerlei Erfahrungen mit diesem Antrieb. Außerdem wird keiner von uns die GRAULING verlassen und an einem anderen Ort leben. Der Siebente ist indiskutabel. Eher werden wir hier für immer gestrandet bleiben.«


  Material und Werkzeuge ließen sich besorgen oder herstellen, da war ich mir sicher, und unsere Leute waren versiert genug, auch vollständig unbekannte Maschinen wieder zum Laufen zu bringen. »Was für eine Art Antrieb ist es denn?«


  »Das würden Sie nicht verstehen«, mischte sich Garal ein. »Unseren Nachforschungen zufolge sind Ihre technologisch-hyperwissenschaftlichen Kenntnisse und Erfahrungen gering. Sie sind hier wegen Ihrer Kompetenz im Handel und Ihres Wissens um diese stellare Region. Beschränken wir uns darauf, ja?«


  Das hieß nichts anderes als: Wir wollen unsere Geheimnisse nicht teilen. Ich konnte das akzeptieren, schließlich kamen Plagiate immer wieder vor. Wenn dieser Antrieb wirklich etwas so Besonderes war, hatten die Graulinge jedes Recht, sich seine Nutzungs- und Verwertungsrechte möglichst lange exklusiv zu sichern. Es wäre jedoch interessant, mit ihnen langfristige Handelsvereinbarungen zu treffen, sobald mir die Leistungsparameter dieses Antriebs vorlagen.


  »Selbstverständlich. Sie sind meine Auftraggeber, Sie bestimmen das Ziel.«


  »Und Sie den Weg«, ergänzte Gormol und ließ seinen Schnabel klackern. »Halten Sie sich daran, und es wird keinerlei Probleme geben.« Er klatschte mit den beiden dicken Armtentakeln auf den Boden und begab sich wieder zu seiner Kommandomulde. Die Audienz war offenbar beendet.


  »Kommen Sie«, sagte Garal und griff mit einem der dicken Armtentakel nach meinem rechten Arm. »Sie haben jetzt einen Eindruck bekommen, wie diktatorisch dieser Gormol über die GRAULING gebietet. Verärgern Sie ihn nicht! Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf: Arbeiten Sie besser von der Kampfzentrale aus, wenn Sie nicht seinen Zorn erregen wollen.«


  Nachdem wir die Zentrale verlassen hatten, blieb ich stehen. »Verzeihen Sie meine Neugierde, aber in welcher verwandtschaftlichen Beziehung stehen Sie zum Kommandanten? Ist er Ihr Vater?«


  »Sie sind hier, um Fragen zu beantworten, nicht, um Fragen zu stellen«, herrschte mich Garal an. Dann gab er ein Geräusch von sich, das ebenso gut Heiterkeit wie Verärgerung sein konnte, und antwortete noch einmal, in deutlich höflicherem Tonfall: »Oh, wir sind nicht verwandt!«


  »Ich dachte ... Der Name Grauling ...« Ich musste sehr verwirrt ausgesehen haben.


  »Wir sind sehr unterschiedlich«, sagte Garal mit diesem seltsamen Unterton, bei dem ich nicht einzuschätzen vermochte, was darin mitschwang: Erheiterung, Freundlichkeit, Tadel oder Ärger. Im wabernden Unterwasserlicht glänzte das Malvenauge blass, während das andere sich in Schatten hüllte. Plötzlich wurde mir kalt. »Sie können das nicht wissen, verzeihen Sie mir. Gehen wir zur Messe, damit ich Sie dem Rest der Mannschaft vorstellen kann? Es dürfte Essenszeit sein, Hunger haben unsere Leute immer.« Er wackelte mit dem Kopf. »Ein Scherz, wenn Sie erlauben. Heiterkeit ist Ihnen geläufig?«


  Ich musste unwillkürlich grinsen. »Wenn der Preis stimmt, haben wir Mehandor sogar Humor.«


  Er schwieg kurz, dann fragte er: »Ich nehme an, das war ebenfalls ein ... Scherz?«


  Erstmals bekam ich eine Vorstellung davon, wie Garal sich anhörte, wenn er unsicher war.


  »Ganz recht.  Gehen Sie voran?«


  Er schob seinen Körper vor mich und glitt los. »Da Sie den Weg noch nicht kennen, scheint mir das angemessen.«


  Wir gingen ein paar Schritte schweigend, wobei wir uns wechselweise bemühten, unsere Geschwindigkeiten anzupassen  tendenziell bewegte sich der Grauling etwas langsamer vorwärts , dann klärte Garal mich über meinen Irrtum hinsichtlich der Namen auf.


  »Jeder hier an Bord ist ein Grauling«, sagte Garal, »jedenfalls, solange er an Bord bleibt. Wir sind eine Schiffsgemeinschaft, keine genetische Linie. Namen sind temporäre Gebilde, luftig und wechselhaft. Falls ... Sobald wir heimkehren, verlieren wir ihn wieder.  Ihrem Erstaunen entnehme ich, dass Ihr Name dauerhaft angelegt ist?«


  Ich nickte, und als ich mich erinnerte, dass er diese Bewegung wahrscheinlich nicht interpretieren konnte, sagte ich: »Unser Name ist unsere Identität.«


  »Unserer auch. Aber Identitäten wechseln.«


  Ich zögerte. Selbstverständlich wechselten Identitäten, das war eine Binsenweisheit. Dies mit einer Namensveränderung zu verbinden, klang für mich exotisch.


  Ihrem Gesichtsausdruck, Wuriu, entnehme ich, dass ein Wechsel der Identitäten bei Ihnen auch nicht die Regel ist, es sei denn, Sie wollen einen Geschäftspartner betrügen, nicht wahr ...?  Gut.


  Zurück zu den Graulingen.


  »Wir behalten unsere Identität ein Leben lang, nur wir selbst verändern uns durch unsere Erfahrungen«, versuchte ich zu erklären. »Aber da ich mich in Ihren Dienst gestellt habe, bin ich bereit, Ihre Traditionen und Gebräuche zu respektieren und auch für mich zuzulassen. Ist das in Ihrem Sinn?«


  »Ich bin ... beeindruckt von Ihrer Anpassungsfähigkeit«, sagte der Erste Offizier. »Willkommen an Bord, Nakar Grauling.«


  »Nakar?«, echote ich. Ich kam mir unglaublich dumm vor, weil ich nicht souveräner auf all das Fremde reagierte, das mir widerfuhr. Gleichzeitig wusste ich, dass ich mich kaum besser hätte vorbereiten können. Die Graulinge waren den Archiven von KE-MATLON nicht bekannt, und da sie ihr Schiff nicht verlassen hatten, solange sie dort angedockt gewesen waren, und auch keinem Zugang gewährt hatten, gab es nichts, das ich vorab hätte lesen oder mir ansehen können.


  Wir kannten nicht einmal ihre Sprache, um daraus Hinweise auf Verwandtschaften oder Herkunft ableiten zu können, weil die Graulinge nur Interkosmo sprachen, wenngleich ihr Akzent verriet, dass es nicht ihre Muttersprache war.


  Sie sind Geheimniskrämer, dachte ich. Oder sehr, sehr ängstlich.


  »Nakar«, bestätigte er. »Sie sind unser Nakar, unser Makler in Ihrer Sprache. So, wie ich Garal bin, Erster Offizier.«


  »Verstehe«, sagte ich reflexartig, obwohl das nicht stimmte. Immerhin begriff ich allmählich genug, um mir eine Erklärung zurechtzubiegen. Wirkliche individuelle Eigennamen gab es nicht, jedenfalls nicht auf Raumschiffen der Graulinge. Handelte es sich bei Garal um einen Mann oder eine Frau oder waren die Graulinge hermaphroditisch?


  Ich zögerte, diese Anschlussfrage zu stellen. Es machte schließlich keinen Unterschied, ob mein Gesprächspartner einen Namen oder einen Titel hatte und welchem Geschlecht er angehörte. Und ehe ich mich auf ein tabuisiertes Thema einließ, gleich am ersten Tag an Bord, schwieg ich besser dazu.


  Immerhin: Bei einem Volk ohne feste individuelle Namen ergab die Identifizierungsprozedur, der ich mich beim Betreten der GRAULING hatte unterziehen müssen, einen gewissen Sinn.


  Wir gingen noch eine Weile durch die Lichterspiele und grottenartigen Gänge, wobei Garal die Gelegenheit nutzte, mir alles zu erläutern, was mir die Orientierung leichter machte. Dann betraten wir die Messe, die groß und weitläufig war. Sie lag, wie fast alle Gemeinschaftseinrichtungen des Schiffs, innerhalb der großen Mittelscheibe. Die Ladesektionen befanden sich in den beiden angrenzenden, der größte Teil der Technik lag in den äußeren Scheiben.


  Wie ich bereits seit Unterzeichnung meines Kontrakts wusste, durfte ich mich in den drei mittleren Scheiben  mit Einschränkungen, die hauptsächlich die Privatsphäre und Bordsicherheit betrafen  frei bewegen, der Zutritt zu den Technoscheiben war mir nicht gestattet.


  Sie gehörten nicht zu meinem Aufgabengebiet.


  »Graulinge!«, rief Garal mit erhobener Stimme. Ein gutes Dutzend Besatzungsmitglieder drehte die Köpfe und betrachtete uns schweigend. »Ich darf euch Nakar Grauling vorstellen. Er wird unser Makler sein für eine profitable Reise und eine sichere Heimkehr.«


  Die Graulinge murmelten kurz miteinander, dann wandten sie sich wieder ihrem Essen zu. Ich konnte sehen, dass sie ausschließlich mit dem Kopfmund aßen, den Schnabel passierte weder Speis noch Trank. Es sah ... seltsam aus, aber ich war von KE-MATLON her einiges gewöhnt. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte  Applaus vielleicht, laute Kommentare, eine freundliche Begrüßung, individuelle Kontakte, wenigstens ein paar neugierige Blicke ... , aber das jedenfalls nicht. Sie wirkten vollkommen gleichgültig.


  »Meine Ankunft scheint nicht gerade übermäßige Freude hervorzurufen«, murmelte ich.


  »Unsinn«, widersprach Garal. »Sie ruft keine Ablehnung hervor, das muss der Maßstab Ihrer Einschätzung sein. Für die Begeisterung sind Sie selbst durch Ihre Leistungen verantwortlich. Erledigen Sie Ihre Aufgaben gewissenhaft und zum Vorteil der Mannschaft, und die Freude wird sich auch im für Sie wahrnehmbaren Verhalten manifestieren.« Er setzte sich in einer eleganten Bewegung, die nicht so recht zu seiner massigen Erscheinung passte, an einen freien Tisch und winkte mir, es ihm gleichzutun.


  Das Sitzmöbel war etwas zu breit und zudem durch mehrere Sitzrinnen segmentiert  als würden dort Tentakel nebeneinander gelagert , aber ich fand es leidlich bequem. Der Tisch war rund und wies eine große Zentralmulde auf, über der sich ein Holo drehte, das mehrere Gerichte zeigte.


  Garal berührte eines davon und fragte mich nach meinen Wünschen. Alles sei für meinen Metabolismus geeignet, es betreffe nur den eigenen Geschmack, was ich wählte. Ich war zu gleichen Teilen unschlüssig wie neugierig und wählte auf gut Glück ein Bild, das ein Knäuel dünner, blauer Fäden in einer dunkelgelben Pfütze zeigte.


  Während wir darauf warteten, dass unser Essen gebracht wurde, bemerkte ich, dass Garal mich intensiv betrachtete.


  »Woran denken Sie?«, fragte er unvermittelt.


  »Ich versuche, mich einzuleben«, antwortete ich vorsichtig. »Und ich bin neugierig auf die genauen Spezifikationen, die Sie mir geben sollen. Solange ich diese nicht habe, werde ich Ihnen nicht helfen können.«


  Er lehnte sich in einer fließenden Bewegung zurück, der schwere Stoff seiner Robe raschelte leise. »Was genau wollen Sie wissen?«


  Ich werde Sie jetzt nicht mit technischen Beschreibungen langweilen, die Sie wahrscheinlich ebenso wenig verstehen werden wie ich damals. Sie sind schließlich aus einem anderen Grund hier. Nur so viel, Wuriu: Die Graulinge schienen einen Antrieb entwickelt zu haben, der nicht durch den Weltraum sprang wie unsere Transitionstriebwerke, sondern vielmehr einen Transfertunnel zwischen Start- und Zielpunkt öffnete, durch den sie glitten. So jedenfalls hatte ich es verstanden. Leider erlebte ich den Antrieb nie selbst im Einsatz.


  Was ich den Graulinge beschaffen sollte, waren zuerst ganz speziell aufgeladene Hyperkristalle, die sie als Sprungtunnelquarz bezeichneten. Hyperkristalle zeichneten sich dadurch aus, dass sie teilweise dreidimensional-materiell waren und teilweise fünfdimensional und folglich hyperenergetisch-pseudomaterielle Konzentrationskerne darstellten. Einen solchen Hyperkristall erkannte man präzise am Schwanken des Atomgewichts, normaloptisch war wenig Besonderes daran festzustellen. Geschliffene Hyperkristalle bildeten einen wesentlichen Bestandteil nahezu aller Geräte auf hyperphysikalischer Basis, wobei Hyperfunk und Überlichtantrieb die meistgenutzten Formen sind.


  Den Unterlagen zufolge, die Garal mir bereitstellte, kamen dem, was die Graulinge suchten, aufbereitete Hyperkristalle am nächsten, wie sie manchmal in Schwerkraftplaneten oder Gasriesen gefunden wurden. Unsere Technologie war nur in wenigen Bereichen auf solche aufwendig herzustellenden Kristalle angewiesen, weswegen das Angebot gering und der Preis astronomisch war.


  Kapitel 6


  


  Die Gorshaman


  


  »Ich habe Sie ausgewählt, weil Sie uns helfen müssen, nicht nur bei der Suche nach dem, was wir benötigen. Wir ... wir sind verzweifelt, weil wir nirgends jene Materialien fanden, die uns nach Hause bringen werden. In dieser Situation klammern wir uns an jede Hoffnung und an jeden, der sie uns gibt.«


  »Mich?« Ich war erstaunt und fühlte mich geehrt.


  »Nein, selbstverständlich nicht«, machte Garal diesen Moment in seiner technokratisch kalten Art zunichte. »Ich spreche von Gormol. Wir haben eine Tradition, der zufolge der Beste stets Kommandant sein muss. Die anderen, besonders die Offiziere, haben das Recht und die Pflicht, dies zu kontrollieren und ihn gegebenenfalls seines Amtes zu entheben.«


  Ich glaubte zu verstehen. Garal wollte mich zur Meuterei anstiften ... und er fing es nicht einmal besonders geschickt an.


  »Inwiefern betrifft das mich?«


  Garal machte einige schlenkernde Bewegungen mit den Flossententakeln und durchstieß dabei mehrere Holos, die daraufhin kurz verschwanden, als wären sie desaktiviert worden.


  »Es kann sein, dass meine Kollegen und ich in dieser Situation die Gegebenheiten nicht mehr richtig beurteilen können. Not kennt kein Gebot, wenn Sie verstehen. In diesem Fall sind Sie unsere einzige Hoffnung.« Sein Hauptkopf beugte sich zu mir herunter. »Ich werde Sie dafür gesondert entlohnen.«


  Ich trat einen Schritt zurück. »Wieso sagen Sie mir das? Gibt es bereits Hinweise darauf, dass etwas nicht stimmt?«


  »Wenn es so wäre, müssten wir längst gehandelt haben«, wich Garal aus. »Wie gesagt: Es ist ein hypothetischer Fall. Falls Gormol etwas tut, das ... falsch ist. Unehrenhaft. Verrat. Betrug. Also die gleichen moralischen Kategorien, die auch Ihnen geläufig sind. Es ist nichts, das uns trennt, nichts, das Sie Überwindung kostet.«


  Ich schwieg. »Und das ist alles?«


  »Nur für den hypothetischen Fall, dass weder ich noch einer meiner Kollegen dazu bereit sind: Mit den Worten ›Sie sind nicht länger gut für die GRAULING‹ zweifeln Sie offiziell die Kompetenz des Gormol an und sind berechtigt, ihn zum Duell zu fordern, das beginnen darf, sobald beide eine Waffe in der Hand haben.«


  Ich konnte kaum glauben, was ich hörte, und versuchte Zeit zu gewinnen. »Ich soll ... gegen den Gormol kämpfen? Womit denn? Ich bin eine Mehandor und ohne Waffen an Bord gegangen.«


  Garal tat, als würde er nachdenken. Ich war sicher, er hatte längst daran gedacht, und seine folgenden Worte bestätigten das. »Hier. Das dürfte genügen.« Er fischte einen schmalen, kurzläufigen Druckluftnadler zutage. Die Waffe basierte auf primitiver Technologie und war dadurch energetisch kaum anzumessen. Er reichte sie mir. »Es ist eine einfache Waffe für den Notfall. Sie enthält genau drei Hohlnadeln und ermöglicht dadurch genau drei Schuss: einmal betäuben, einmal durchstechen, einmal vergiften.«


  Ich erkannte sofort, dass die Waffe nicht für die Tentakel eines Graulings gedacht war, aber ich schwieg dazu. Solange ich mich an Bord nicht besser auskannte, machte ich mir besser keine Feinde, wo es unnötig war.


  Ich nahm die Waffe, hielt sie einen kurzen Moment in der Hand und verstaute sie dann sicher. »Und das alles ist hypothetisch, ja?«


  Garal bestätigte. »Ein Risiko, das wahrscheinlich nie schlagend werden wird. Fragen Sie den Kommandanten, er wird es bestätigen.«


  Ich stutzte. »Ihn ... fragen?«


  »Selbstverständlich. Wir sprechen hier schließlich nicht über Meuterei, oder?« Garal gab ein paar gackernde Laute von sich, die sich ohne viel Phantasie als Lachen interpretieren ließen.


  Trotzdem war mir nicht wohl dabei ...


  


  Am nächsten Tag, nachdem ich mich mit meinen Arbeitsstationen, den Materialwünschen und allem anderen vertraut gemacht hatte und einige Stunden recherchiert hatte, bat ich um einen Termin bei Gormol.


  »Ich glaube, die größte Aussicht auf raschen Erfolg haben wir auf Gorsh  der Planet ist nicht allzu weit entfernt, und meinen Unterlagen zufolge sind die Gorshaman findig darin, die Wünsche ihrer Kunden zu erfüllen. Zumal auf dem Grund der Wasserwelt Druckverhältnisse herrschen, die mich vermuten lassen, dass dort womöglich sogar ein natürliches Vorkommen der Sprungtunnelquarze liegen könnte.«


  »Aber Sie wissen es nicht«, sagte Gormol. Es war ganz klar eine Frage, aber sie klang nicht so.


  »Wenn ich die Spezifika richtig umgerechnet habe, handelt es sich um Kristalle der Jiqa-Kategorie, die eine für Lebewesen gefährliche Strahlung emittieren. Das schränkt ihre Nachfrage stark ein.«


  »Ganz recht. Um sie zu transportieren oder einzusetzen, haben wir besonders gesicherte Etuis entwickelt.« Gormol verstand sofort, worauf ich hinauswollte.


  »Sehr gut. Haben Sie etwas dagegen einzuwenden, wenn wir uns Gorsh zuwenden?«


  Er zögerte. Dann gab er seine Zustimmung. »Ist noch etwas?«


  »Es ist ... schwierig für mich«, begann ich.


  Er machte eine aufmunternde Geste mit den oberen Tentakeln.


  »Existiert tatsächlich so etwas wie ein Gebot, dass nur der Beste Kommandant sein darf?«


  Gormol erstarrte, aber nur kurz. Dann war er wieder der freundliche, joviale Grauling, als den ich ihn kannte. »Garal hat mit Ihnen gesprochen. Nun, kurz gesagt: ja. Wahrscheinlich entspricht alles, was Ihnen gesagt wurde, der Wahrheit. Aber ich darf Sie beruhigen, wenn ich Ihnen verrate, dass eine solche Amtsenthebung die Ausnahme darstellt und ich freiwillig auf mein Amt verzichte, sollte ich jemals feststellen, dass ich ihm nicht mehr gewachsen bin.« Er klackerte leise mit dem Schnabel.


  Ich wusste, dass er gerne noch mehr gesagt hätte, und sprach ihn direkt darauf an. »Was verschweigen Sie mir?«


  »Ich bedaure, dass Sie in Garals Fallstricke geraten sind. Garal war bis vor einer Weile meine Gefährtin. Wir haben uns getrennt, auf meine Initiative hin, und seitdem ist Garal ... nun ... ich will nichts Schlechtes über meinen Ersten Offizier sagen, und dienstlich kann ich das auch nicht. Aber meine mögliche Amtsenthebung ist eine Art Obsession geworden ...« Er klackerte abermals mit dem Schnabel. Es klang zugleich traurig wie amüsiert. »Solange er nicht tätlich wird, lasse ich Garal gewähren. Am besten tun Sie das Gleiche.«


  Ich nickte stumm. Garal war also eine Frau  genauer: Gormols Frau , und Gormol hatte sie verstoßen. Das erklärte viel von der Spannung, die zwischen beiden herrschte, und ich entschied, mich in diesem persönlichen Konflikt keinesfalls zu engagieren. Da die Graulinge diesen Aspekt eigentlich aus dem Bordleben ausklammerten, indem sie konsequent jede geschlechtsspezifische Anrede vermieden, würde ich das ebenfalls tun. Was immer zu klären war, betraf mich nicht, und ich war nun froh, mit dem Kommandanten gesprochen zu haben.


  Ich verließ die Hauptzentrale und begab mich wieder in die Kampfzentrale, von wo ich dem Piloten  Tebtulta  die Koordinaten Gorshs durchgab und mich noch einmal kurz mit den wichtigsten Angaben zu den Gorshaman beschäftigte. Trotz der relativen Nähe zu KE-MATLON unterhielten wir nur sporadisch Kontakt, und es konnte nichts schaden, meine Kenntnisse aufzufrischen.


  


  Die GRAULING flog langsam, die Überlichtsprünge, die ebenso funktionierten wie Transitionen, waren kurz und schmerzhaft. Dadurch blieb mir Zeit, mit anderen Besatzungsmitgliedern zu sprechen  dachte ich.


  Tatsächlich schienen die meisten kein Interkosmo, das über Floskeln hinausging, zu verstehen oder taten zumindest so. Meine diesbezüglichen Kommunikationsversuche während der Essenspausen schlugen sämtlich fehl.


  Mein einziger Gesprächspartner war Tebtulta, der dritte Grauling neben Gormol und Garal, mit dem ich mehr als ein paar Worte wechseln konnte. Er sprach schleppend und suchte manchmal erkennbar nach Worten, wobei er nicht immer zielsicher das beste auswählte. Außerdem unterhielt er sich nur während des Dienstes mit mir. Sobald er seine Station verließ, glitt er ohne Verzögerung davon und war von mir auch nicht mehr aufzuspüren.


  Während unseres ersten Gesprächs in der Kampfzentrale, als Garal nicht anwesend war, fragte ich ihn irgendwann direkt: »Inwiefern befinden Sie sich in einer Notsituation?«


  »Wir sind ... sehnsuchtsvoll«, antwortete er mir. »Nach Hause. Beherrscht uns. Sie hingegen ... wollen ... fort. Fort von heim. Ich verstehe nicht, wieso ... weshalb.«


  »Das ist schwierig nachzuvollziehen in einer Situation wie Ihrer. Aber als Sie losflogen, müssen Sie meine Neugierde geteilt haben. Weshalb wären Sie sonst mit einem Experimentalantrieb weit über die Ihnen bekannten Gefilde hinausgereist?«


  Er gab eine Art Seufzen von sich. »Wir sprechen nicht ... vor anderen ... von Zuhause. Aber Sie sind Narak Grauling, vielleicht kann ich ... darf ich ... eine Einnahme machen. Wir leben ziemlich ... isoliert. Erzwungen oder gewollt. Wir sterben aus, wenn wir keinen Kontakt haben, sagen die einen. Die anderen ... nicht.« Er stockte, schien zu überlegen, ob ich schlau aus seinen Worten werden könnte und welche Auswirkungen das für ihn hätte. »Es ist ... komplett ... pliziert.«


  Er wollte anscheinend noch mehr sagen, aber in diesem Moment kam Garal zurück. Tebtulta verkroch sich geradezu hinter seinem Säulenpult. Danach kamen wir nicht mehr auf dieses Thema zurück, aber diese wenigen Informationen empfand ich bereits als sehr aufregend. Ich hoffe bis heute, eines Tages erneut Kontakt zu diesem Volk zu bekommen und seine Rätsel zu lösen.


  Nun: Woher die Graulinge kamen und was sie wollten, ist nicht Thema meines Berichts, daher springe ich gleich zu unserer ersten gemeinsamen Handelsstation: Gorsh. Ist Ihnen das genehm, Wuriu Sengu?  Das dachte ich mir.


  


  Es schwamm sich angenehm in den schweren Wassern des grünen Planeten, wie ich feststellen durfte. Der Weltenozean von Gorsh war warm und planktonreich, und bis auf einige wenige riesige  und zum Glück friedfertige  Fischriesen nahmen die meisten Bewohner der See Reißaus, sobald die sanft leuchtenden Gorshaman auf sie zutrieben oder -schwammen.


  Die Graulinge blieben erwartungsgemäß auf ihrem Raumschiff zurück, das still über dem Meer schwebte und leuchtete und blinkte wie ein gigantischer Köder. Sie überließen es mir, mit den Gorshaman die entsprechenden Verhandlungen zu führen.


  Bald umschwärmte mich ein halbes Dutzend der leuchtenden Gorshaman, elegante, pilzhutförmige Geschöpfe mit breiter, wallender Krempe und gut zwanzig Armen, die dünn wie Nesselfäden werden konnten oder dick wie Mehandorarme. In diesen Armen trugen sie Technoimplantate, die vor allem der Kommunikation, Recherche und Logistik dienten. Wie ich aus den Unterlagen wusste, betrachteten sie sich als die besten Händler weit und breit und reagierten nicht unbedingt freundlich auf Mehandor.


  Sie tanzten unter dem Meer wie Quallen und agierten geschickt wie Mollusken, obwohl ich nicht sicher zu sagen wüsste, welcher dieser Gattungen ich sie zuordnen müsste. Aber, wie schon Garal mir gesagt hatte: Ich war nicht wegen irgendwelcher wissenschaftlichen Kenntnisse eingestellt worden, sondern aufgrund meiner Kontakte und meiner Begabung für den Handel.


  Der größte Gorshaman nahm Funkkontakt mit mir auf. »Sie sind ein interessanter Gast, Mehandor. Was führt Sie zu uns?«


  Ich hatte mit einem weitaus unfreundlicheren Empfang gerechnet und hatte daher keine Mühe, gelassen und freundlich zu bleiben. »Nicht um meinetwillen komme ich zu Ihnen. Es ist die Frage, ob Sie Ihrem selbst gewählten Ruf gerecht werden können, im Interesse meiner Mandanten.«


  »Sie haben mein Interesse geweckt, Mehandor. Nennen Sie mich Li'na'li und mir Ihren Namen, damit wir in die Geschäftsverhandlungen einsteigen können.«


  »Meine Mandanten nennen mich Narak Grauling«, sagte ich vorsichtig.


  Mir war nicht entgangen, dass der Gorshaman mir keineswegs versichert hatte, Li'na'li sei sein Name. Selbstverständlich war mir bekannt, dass auch bei den Gorshaman viele Handelsvereinbarungen über Namen garantiert und abgesichert wurden und dass die Wasserbewohner von Gorsh Verträge bis zur Grenze des Akzeptablen ausnutzten. Solange ich mir nicht sicher sein konnte, dass Li'na'li der tatsächliche Name meines Partners war, würde ich ihm auch meinen nicht verraten.


  Li'na'li winkte die anderen fort und blieb als einziger Gorshaman neben mir. Gemächlich trieben wir durchs Wasser. Obwohl ich an das Licht dank der GRAULING längst gewöhnt war, empfand ich das Spiel von Farben, Licht und Schatten an diesem Ort sehr viel intensiver, fast, als wäre die GRAULING nur ein blasses Abziehbild der Realität.


  »Die GRAULING benötigt Hyperkristalle mit einer bestimmten Aufprägung, die sehr starke Ähnlichkeit mit Jiqa hat.«


  Es sprach für den Gorshaman, dass er nur fragte: »Wie schnell und welche Menge?«


  »Das hängt von Ihren Konditionen ab«, antwortete ich ausweichend.


  Und damit begann das Feilschen.


  


  Ich will Sie nicht mit den Details meiner Tätigkeit langweilen, daher mag es genügen zu sagen: Als Li'na'li und ich uns einig waren, bestand der Handel aus zwei Tonnen von Hyperkristallen der verbreitetsten Lura-Qualität, die wir gegen eine Tonne Jiqa-Kristalle eintauschen würden. Das war, insbesondere gemessen an der Seltenheit der Jiqas, ein sehr guter Preis für uns, angesichts der kaum vorhandenen Nachfrage aber auch ein sehr guter Preis für die Gorshaman, die damit Lagerbestände und Kosten reduzieren konnten.


  Von dieser Warte aus hätte eigentlich alles gut gehen sollen.


  Ich meldete meine Vereinbarung per Funk an die GRAULING und ließ den Kontrakt von Gormol bestätigen. Der Kommandant lobte mich.


  Wie gesagt: Nichts deutete für mich auf die Katastrophe hin, die sich dann ereignete. Ich muss zu meiner eigenen Schande gestehen, dass ich es nicht für nötig hielt, den Austausch der Waren selbst zu überwachen. Dies erledigten die Graulinge, die von mir lückenlos über alle Aspekte des Handels informiert worden waren.


  Anfangs wirkte alles vollkommen vertragskonform und friedlich: Einige Gorshaman sowie Roboter lieferten die geforderten Kristalle in gesicherten Behältern und nahmen die Bezahlung entgegen. Der gesamte Handel spielte sich in einem gefluteten Hangar der GRAULING ab. Ich beobachtete die Abwicklung durch die transparente Kuppel der Kampfzentrale, wobei ich erstmals die nach oben gerichtete Schwerkraft als solche registrierte. Im freien Weltraum spielten Oben und Unten nur relative Rollen, weil der jeweilige Raum die einzige vertraute Umgebung darstellte, und ich hatte bisher gar nicht registriert, an welchem Punkt des Transportschafts durch das Raumschiff der Gravitationsvektor kippte. Aber als ich nun nicht in Richtung Meeresspiegel, sondern Meeresgrund schaute, wurde mir flau im Magen.


  Nein, Planeten würden für mich nie heimatlich sein.


  Als das Kreiselschiff sich gerade wieder aus dem Meer erheben wollte, nahmen die Gorshaman uns plötzlich und ohne jede Vorwarnung unter Feuer. Ich eigne mich nicht besonders als Kriegsberichterstatterin, verzeihen Sie mir, aber das alles ging so unglaublich schnell und ohne Vorwarnung von sich, dass ich es vollkommen geschockt hinnehmen musste. Ich wollte handeln, wenigstens über Funk Klarstellung erbitten oder auf unseren Kontrakt hinweisen ... aber da erwiderte die GRAULING bereits das Feuer und floh aus dem unverhofft erfolgten Beschuss.


  Ja, ich hatte davon gehört, dass die Gorshaman zu Praktiken griffen, die bei der finanziellen Einlösung von Handelsverträgen ans Verbrecherische grenzten, aber dass sie angriffen, darauf hatte ich keinerlei Hinweise gefunden.


  


  »Ich bin enttäuscht«, sagte Gormol, als ich wieder vor ihm stand. »Wir haben eine Ladung wertvoller Hyperkristalle verloren, die wir allerdings nicht dringend benötigen, außerdem wurde die GRAULING beschädigt, ein ganzer Hangar ist nicht mehr benutzbar. Ich darf sagen, dass ich mir von Ihnen eigentlich mehr versprochen habe, Narak.«


  »Die Schäden könnten weitaus größer sein«, widersprach ich lahm. Ich merkte selbst, dass dies die denkbar schlechteste Argumentationsweise war.


  »Jeder verdient eine zweite Chance«, sagte Gormol sanft. »Aber sollte sich so etwas wiederholen, werde ich Teile Ihres Lohns einbehalten. Verstehen wir uns?«


  Ich wollte aufbegehren, weil solche Aspekte vertraglich ganz anders  nämlich nicht  geregelt waren, doch besann mich rechtzeitig. »Es wird sich nicht wiederholen.«


  »Es wird sich nicht wiederholen, Gormol.«


  Garal nahm mich bei diesen Worten am Arm und führte mich aus der Kommandozentrale.


  Kapitel 7


  


  Der Faminenhandel


  


  Was ich nun tat  mittlerweile bezweifle ich, dass ich bei klarem Verstand gewesen bin , war nicht mehr und nicht weniger als Geheimnisverrat. Oder wäre es gewesen, wenn ich mit Arkoniden zu tun gehabt hätte ... Nach dem Debakel mit den Gorshaman musste ich etwas unternehmen, um meinen Ruf wieder aufzupolieren und mich meines Amtes wert zu erweisen. Also kontaktierte ich Methans, von denen ich mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen durfte, dass sie das hatten, was die Graulinge wollten.


  Ihr Volk, Wuriu Sengu, scheint mir, mit Verlaub, nicht besonders gut über die großen historischen Ereignisse und Traumata der Galaxis informiert, daher wird Ihnen der Begriff Methans wenig sagen.  Doch?  Sie erstaunen mich und bestätigen mein Handeln. Sie sind interessant.


  Ihr Teilwissen vereinfacht die Sache. Wie Sie vielleicht ebenfalls wissen, löst für das Große Imperium der Begriff Methans einen unbedingten Reflex aus: isolieren, auslöschen, totschweigen. Daher mussten die Namh ihren Handelskontakt zu Methans stets geheimhalten, obwohl es keinen sachlichen Grund dafür gab. Ich kenne kaum ein Volk, das friedlicher ist als die Faminen.


  Diese Methans hatten mit dem Methankrieg nichts zu tun, soweit wir das beurteilen können. Sie besiedeln lediglich rein zufällig ebenfalls Welten mit einer Ammoniak-Methan-Atmosphäre, den Maahks sind sie in etwa so ähnlich wie die Graulinge uns Mehandor. Ich glaube nicht einmal, dass es noch irgendwo lebende Maahks gibt, egal, was die imperiale Propaganda behauptet.


  Ich gab Tebtulta Grauling die Koordinaten von Bogadan, jenem Gasriesen, auf dem sich unser Handel mit den Faminen stets abspielte. Im Unterschied zu den Gorshaman waren sie vertraute Partner, und Jiqa-Kristalle fanden sich auf Gasriesen häufiger als irgendwo sonst. Er lag ein gutes Stück entfernt von Gorsh, sodass die GRAULING zwei Tage benötigte, um dorthin zu kommen.


  Als wir das System erreichten, in dem der Wasserstoff-Methan-Ammoniak-Riese Bogadan als einziger Begleiter einen alten gelben Stern umkreiste, befand ich mich in der Kampfzentrale an meiner Säule. Garal als Verantwortlicher für diese Zentrale und zwei andere Graulinge waren ebenfalls zugegen. Ich hatte Gormol versichert, dass wir in diesem System mit keinerlei Kampfhandlungen rechnen mussten.


  »Ich freue mich darauf, wieder mit den Faminen zu verhandeln«, sagte ich leichthin. »Wenn alle Methanatmer so unkompliziert und freundlich sind wie sie, wundert es mich, dass jemals ein Krieg hat entbrennen können.«


  »Methanatmer?«, fragte Garal, »Müsste es nicht eher ›Wasserstoffatmer‹ heißen? Physiologisch wäre das die korrekte Terminologie, oder?«


  »Das ist zutreffend«, sagte ich und schloss die Augen, die von dem dauernden Lichterspiel an Bord müde wurden. Ich bildete mir ein, durch das kühle Wasser von Gorsh zu schwimmen, und fühlte mich ein bisschen erfrischt  und nach wie vor entsetzt über das, was dort geschehen war. »Trotzdem hat sich die Bezeichnung Methans durchgesetzt. Fragen Sie mich nicht, warum, das wäre eine historische Betrachtung, für die Sie mich schließlich nicht bezahlen. Ich bin nur die Narak, nicht wahr?«


  Garal klackerte mit dem Schnabel und senkte die Stimme zu einem Raunen, sodass die anderen Graulinge seine Worte nicht hören konnten. »Gormol hat daran keinen Zweifel gelassen. Aber es müsste nicht so sein. Ein anderer Gormol wäre eventuell bereit, Ihnen größere Kompetenzen und Mitspracherechte einzuräumen ...«


  »Wie meinen Sie das?«, fragte ich, obwohl ich den Subtext der Aussage genau verstand. Schließlich ging Garal nicht allzu subtil vor.


  Der Facettenkopf hüpfte auf und ab. »Die Zeiten ändern sich. Das tun sie immer.«


  Ich beschloss, die Andeutungen zu ignorieren, und rief ein Holo auf, das uns die wirbelnden Gasmassen des riesigen trägen Planeten zeigte. Lilafarbene Wolkenschlieren und orangefarbene Nebelbänke durchdrangen einander, wurden von blauweißen Wirbeln zerrieben und verflachten zu einem brodelnden Farbgemisch, das am ehesten als Braungrün zu bezeichnen war. Ständige langsame Bewegung erzeugte die Illusion einer lebenden, atmenden Welt.


  »Dort leben also die Faminen«, sagte Garal nachdenklich.


  »Dort unterhalten sie eine verdeckte Handelsstation«, korrigierte ich. »Sie sind vorsichtig geworden in all den Jahrtausenden seit den Methankriegen. Ich schicke eine Funknachricht nach Bogadan, die uns ausweist.«


  Danach hieß es warten. Gemächlich umkreiste die GRAULING die Welt in hohem Orbit.


  Garal wurde zunehmend ungeduldiger, aber das beschleunigte natürlich nichts. Erst nach fast einer Stunde traf eine Antwort in Form eines Peilsignals ein.


  »Folgen Sie den Anweisungen«, befahl ich Tebtulta, »dann kommen wir auf direktem Weg zur Handelsplattform.«


  Während wir uns der Station näherten, öffnete ich eine Bildfunkverbindung zu den Faminen.


  »Ah, Namhpartner«, begrüßte mich der Faminu. Er sah aus wie die meisten Faminen: ein ballonähnlicher, weitgehend osmotischer Grundkörper ohne erkennbaren Kopf, der in dem Gasgemisch der Atmosphäre trieb. Insgesamt acht unterschiedliche Extremitäten, die im Unterschied zum Körper dünn und hart waren, stachen aus diesem Körper. Drei davon waren, wie ich wusste, echt, die anderen Implantate. Durch die Bandbreite und Austauschbarkeit dieser Gliedmaßen waren die Faminen ausgezeichnete Techniker. »Sie benutzen ein ungewöhnliches Schiff. Was kann ich für Sie tun?«


  »Ich bin diesmal nicht für die Namh hier, sondern für einen Kunden, dessen Raumschiff Sie hier sehen«, antwortete ich. »Sie können ihm vertrauen wie mir.«


  »Vertrauen ist die Basis von jedem Geschäft«, sagte der Faminu. »Ich vertraue Ihnen. Ich bin Nertam.«


  »Ich vertraue Ihnen, Nertam«, wiederholte ich. »Mein Name ist Belinkhar.«


  Damit war den Formalitäten genüge getan.


  »Wie kann dieser bescheidene Handelsposten Ihnen zu Diensten sein?«, fragte der Faminu.


  


  »Wir werden das Geschäft besiegeln, wie es die Sitte gebietet. Vertrauen gegen Vertrauen, von Angesicht zu Angesicht«, sagte Nertam. »Unterzeichnen Sie selbst?«


  Garal winkte mir zu und schüttelte den Kopf. Diesmal nicht, schien das zu bedeuten.


  »Da ich nur die Maklerin bin, wird der Kommandant der GRAULING unterzeichnen.«


  Nertam schwebte langsam hin und her. Dann sagte er: »So soll es sein. Wann darf ich ihn hier erwarten?«


  »Aus bestimmten Gründen bleiben meine Auftraggeber ausschließlich an Bord ihres Schiffs.«


  »Dann werde ich mich zu Ihnen begeben«, sagte der Faminu, ohne zu zögern. »Benötige ich einen Schutzanzug?«


  »Es wäre einfacher«, antwortete ich, ohne Garals Instruktionen abzuwarten.


  Der Faminu schwebte ein wenig höher. »Erwarten Sie mich.« Dann beendete er die Funkverbindung.


  Garal klackerte missbilligend. »Das war nicht klug«, sagte er leise. »Gehen wir!«


  Schon nach kurzer Zeit betrat Nertam die GRAULING  oder korrekter: schwebte ein  und wurde von Garal und mir begrüßt. Gemeinsam führten wir den Faminu zu Gormol in die Zentrale, wo wir bereits erwartet wurden.


  »Ich freue mich, mit Ihnen Geschäfte zu machen«, sagte Nertam und streckte Gormol einen dürren, metallumkleideten Arm entgegen, an dessen Ende eine vierfingrige Hand saß.


  »Was soll das?«, fragte mich der Kommandant. »Was erwartet der Faminu?«


  »Bei den Faminen berührt man jeweils abwechselnd eine Fingerspitze des Vertragspartners«, erläuterte ich. »Je mehr Fingerspitzen, desto größer das Geschäft.«


  »Teurer, meinen Sie wohl«, flüsterte Garal und gab sich keine Mühe, seine Missbilligung zu verhehlen.


  »Vier Finger sind nicht viel, gemessen an der Menge Jiqa-Kristalle, die wir bekommen«, raunte ich zurück.


  Es gibt keinen Grund zu Misstrauen, versicherte Nertam mit einer Stimme, deren Worte wie von Seifenblasen umhüllt schienen. Als ich die Reaktionen der anderen bemerkte, wurde mir klar, dass ich diese Worte nur in meinem Kopf gehört hatte  der Faminu hatte telepathischen Kontakt zu uns aufgenommen. Ich wusste zwar, dass Telepathie eine Kommunikationsform der Faminen untereinander war, aber da sie mit uns eigentlich nur akustisch im Interkosmo sprachen, hatte ich das vollkommen vergessen.


  Ich war für einen Moment von einem wundervollen Gefühl des Staunens erfüllt, weil diese Gedankenstimme so ... ehrlich war. Es gab keinen Grund, an ihr zu zweifeln, sie war offen und vorbehaltlos.


  Den Graulinge würde es gewiss nicht anders ergehen.


  »Vertrauen gegen Vertrauen«, sagte Gormol leise und sanft. Er tupfte mit seinem Tentakel an den ersten Finger Nertams, dieser berührte nun die Tentakelspitze, dann war der zweite Finger an der Reihe und so fort.


  Ich war erleichtert. Bis ich Garals Gesicht sah, das sich mit jeder Besiegelung des Kontrakts mehr verfinsterte. Ich hatte nie zuvor jemanden gesehen, der so ... erzürnt war. Meine Ablehnung gegenüber dem Ersten Offizier verstärkte sich.


  Dann war der Kontrakt unterzeichnet.


  »Im Hangar werden soeben die Hyperkristalle deponiert, die wir eintauschen«, sagte Gormol.


  »Ich werde umgehend die robotischen Belader instruieren«, sagte Nertam. »Es war ein Vergnügen, Geschäfte mit Ihnen zu machen.« Er schwebte leicht auf und ab und winkte mit allen acht Extremitäten. »Ich wünsche eine friedvolle Weiterreise.«


  »Ich lasse Ihnen den Weg mit Leuchtsignalen weisen«, sagte Gormol und zog sich in seine Kommandantenkuhle zurück.


  Nertam glitt schaukelnd aus der Zentrale. Ich eilte ihm nach, aber ein scharfer Zuruf Garals ließ mich innehalten. »Narak Grauling! Auf ein Wort!«


  Garal eilte schlingernd hinter mir her. Wieso hatte er es so eilig?


  »Was ...?«, begann ich, als er mich erreicht hatte.


  »Nicht hier!«, zischte Garal und schubste mich förmlich auf den Gang. »Schweigen Sie, Sie Närrin! Rasch, in diesen Raum!«


  Ein Irisblendenschott öffnete sich zu einem Nebenraum, in dem derzeit niemand Dienst tat und der anscheinend nur astrogatorische Karten in Holoform enthielt. Der grüne Schimmer der Holos und das Unterwasserlicht der GRAULING zusammengenommen bereiteten mir fast körperliche Schmerzen, weil sie nicht harmonierten.


  »Was haben Sie sich dabei gedacht?«, fuhr Garal mich an. Sein Mundkopf schnappte und klappte, sein Facettenkopf rotierte beinahe, und in den schwarzen Augen flirrten gelbe Funken. Der Kamm pulsierte wild, und die Robe wallte und wogte wie ein Ozean im Sturm. Er war fast außer sich. »Ein Telepath! Sie sind nicht bei Sinnen! Gormol wird ...«


  »Ich habe Ihnen ein Geschäft vermittelt, genau wie es meine Aufgabe ist«, entgegnete ich knapp und bemühte mich, vor seinem Zorn nicht zurückzuweichen. »Stört es Sie, dass Ihr Gormol dafür verantwortlich ist? Dass Sie seine Kompetenz nun nicht mehr anzweifeln können? Dass Sie nun nicht durch meine Hilfe selbst Gormol werden?«


  Garal erstarrte vollkommen, als wäre ihm durch meine Worte ein Schock durch alle Glieder gefahren. »Wie können Sie es wagen ...?«, sagte er schließlich, aber seine Stimme klang nun nicht mehr aggressiv, sondern matt und müde.


  »Ich weiß, dass Gormol und Sie Geschlechtspartner waren«, setzte ich nach.


  »Das tut ...«


  »Ich weiß auch, dass er Sie verlassen hat und dass Sie ihm dies verübeln. Dass Sie ihn leiden lassen wollen, ihn ausstechen.«


  Garal klackerte mehrmals mit dem Schnabel, sein  besser: ihr  Malvenauge verlor jeden Glanz. »Er soll nicht leiden«, beteuerte sie. »Aber er darf nicht länger Gormol bleiben.«


  Eifersucht war eine Neigung, die ich schon oft beobachtet hatte, wenngleich sie bei uns Mehandor spärlicher ausgeprägt ist als bei anderen Völkern, mit denen wir Handel treiben. Alles lag so klar auf der Hand!


  »Was halten Sie davon, wenn ich Gormol von Ihren Intrigen berichte? Dass Sie ihn stürzen wollen? Dass Sie sogar versucht haben, mich zu Ihrer Verbündeten zu machen?« Ich bohrte die Klinge aus Wahrhaftigkeit noch tiefer in Garals Lügengeflecht.


  »Er weiß es doch längst«, sagte Garal. »Von Ihnen. Das lag von Anfang an in meiner Absicht. Ich kenne Sie, Belinkhar.«


  Ich stutzte kurz. Woher wusste sie das? »In Ihrer Absicht?«


  »Ich liebe ihn. Aber wenn er uns schadet, muss er sterben. Solange er weiß, dass jemand ihn beobachtet und seine Taten nicht nur nach angeblichen Sachzwängen abwägt, sondern auch nach unseren alten Sitten, wird er vorsichtig sein. Er hat bereits einmal schlecht entschieden, und ich habe ihn gewarnt  haben Sie das nicht bemerkt?«


  Ich schüttelte den Kopf. Wovon sprach Garal? Zugleich dachte ich nach. Was der Erste Offizier sagte, ergab tatsächlich einen gewissen Sinn. Es erklärte auch Garals Zögern, tatsächlich gegen Gormol vorzugehen. Andererseits  weshalb sollte sie die Wahrheit sagen? Was brachte es ihr? Und welchen Stellenwert hatte die ehemalige Beziehung der Graulingfrau zu ihrem Kommandanten?


  Ich gab mir die Antwort selbst: Es gab keinen Grund, ehrlich zu mir zu sein, nicht aus Garals Warte.


  Daher wusste ich, dass Garal log. Eifersucht und Karrieredenken waren ihre Antriebsfedern, die ganze Zeit über. Nun wusste ich es.


  Ich ließ die winzige Druckluftpistole aus dem Ärmel gleiten, die Garal mir selbst gegeben hatte. Um Gormol zu töten.


  »Haben Sie wirklich geglaubt, ich würde Ihnen die Arbeit abnehmen und einen derart gütigen und vernünftigen Kommandanten aus dem Weg zu räumen, um einem Technokraten wie Sie zum Gormol zu machen?« Ich richtete den Lauf auf Garal.


  Es war viel zu eng zum Ausweichen, das wusste Garal so gut wie ich.


  »Nicht ...«, sagte sie. Ihre Stimme sank zu einem Flüstern und verlor alle Härte. »Bitte ...«


  Ich schoss.


  


  Drei Pfeile: Narkose, Gift und reiner Stahl. Einer verbraucht.


  Garal würde bald erwachen. Ich vertraute auf Gormols Gerechtigkeitssinn, ihr eine angemessene Strafe zuzubilligen. Garal würde es sich beim nächsten Mal besser überlegen, ehe sie gegen den Kommandanten vorging oder versuchte, mich zu ihrem Werkzeug zu machen.


  Vielleicht würde ich die GRAULING auch verlassen, sollte sie sich rachsüchtig zeigen. Dabei sollte sie mir dankbar dafür sein, sie geschont zu haben.


  Ich ging zurück zur Zentrale  und fand die Kommandokuhle leer.


  »Wo ist Gormol Grauling?«, fragte ich Tebtulta, der als Pilot der ranghöchste Offizier war.


  Tebtultas Facettenkopf zuckte irritiert hin und her. »Ich ... ich erwarte ihn bald zurück. Er macht eine ... Pause.«


  Die anderen Graulinge murmelten leise, aber ich verstand kein Wort. Sie benutzten jedenfalls kein Interkosmo.


  Etwas stimmt hier nicht!, dachte ich. Waren sie alle Teil von Garals Verschwörung, standen sie auf Gormols Seite oder waren sie vollkommen ahnungslos? Ich verfluchte meine Naivität, die mich hatte annehmen lassen, es würde genügen, mich aus den Intrigen der Mannschaft herauszuhalten. Ob ich es wollte oder nicht: Ich war selbst ein Teil dieser Mannschaft, wenn auch nur auf Zeit.


  »Es ist dringend«, sagte ich. »Wo finde ich ihn?«


  Dann erfuhr ich es.


  


  Das Hangarschott öffnete sich vor mir. Nicht der Hangar, in dem die robotischen Belader der Faminen den Kontrakt erfüllten, sondern der Hangar daneben.


  Dort war Gormol Grauling. Aber nicht nur er.


  »Was tun Sie da?«


  Ich starrte entsetzt auf den Faminu im Energiekäfig. »Nertam!«


  Gormol zog die von Energie knisternde Pike zurück. »Diese Faminen haben telepathische Fähigkeiten, sie sind Gedankendiebe«, sagte er. »Ich muss wissen, wie viel sie über unsere Technologie wissen.«


  Ich stellte mich mit einigen blitzschnellen Schritten zwischen ihn und den Faminu. »Lassen Sie das! Die Faminen sind ehrlich und haben keinerlei Interesse an Industriespionage.«


  »Dafür habe ich nicht mehr als Ihr Wort«, sagte Gormol. »Sie sind keine echte Grauling. Bisher hatte ich allerdings keinen Grund, an Ihrer Loyalität zu zweifeln. Tun Sie nichts, was diese Einschätzung ändern könnte.«


  Sein Kopfmund schnappte aggressiv. »Wenn ich es recht überlege ... Sie haben diesen Methanatmer an Bord gebracht. Wer sagt mir, dass Sie nicht mit ihm zusammenarbeiten und sich die Erträge der Technologiespionage teilen? Sie sind nur eine externe Narak. Weiblich zudem, wie Garal. Garal hat Sie eingestellt, das hätte mir zu denken geben sollen.«


  »Gormol ...«, flüsterte ich entsetzt. Behielt Garal nun doch recht? Wurde aus hypothetisch nun tatsächlich?


  »Nehmt den Narak fest!«, befahl der Gormol den beiden Wachen. »Käfig drei!«


  Die Graulinge reagierten zögernd, aber sie gehorchten.


  Ich wich zwei Schritte zurück, bis ich direkt vor Nertam stand. Ich würde nicht so leicht aufgeben.


  Ich werde sterben, Belinkhar von den Namh, flüsterte eine Gedankenstimme. Ich weiß, das wolltest du nicht, aber es geschieht durch dich. Wie er vor mir.


  Ich drehte mich zu Nertam um. Sein Raumanzug, grob und ledrig und sackförmig, hatte ein winziges Loch, durch das seine Atemluft entwich. Sie stank.


  »Du wirst nicht sterben. Vertrauen gegen Ver...«, flüsterte ich.


  Plötzlich traf mich Gormols Metallpike an der rechten Hüfte. Funken rasten zu meiner Schulter und in meinen Oberschenkel, sodass ich meinte, in Flammen zu stehen. Ich stürzte und keuchte vor Schmerzen.


  »Verräterin!« Gormols Stimme war sanft wie stets. Aber die Sanftheit war nicht länger angenehm.


  Ich rappelte mich auf und bemerkte da erst den anderen Energiekäfig, der ein Stück entfernt von der Decke hing.


  Und ich sah das, was darin lag: ein Balg, kaum mehr. Nichts war mehr übrig von der schwerelosen Eleganz, dem Schimmer. Was dort lag, war nichts anderes als die leblose Hülle eines Gorshaman.


  Mir wurde eiskalt.


  Deswegen hatten die Gorshaman die GRAULING attackiert! Gormol hatte einen der ihren entführt! Aber ... weshalb?


  Die beiden Wachen standen links und rechts von mir. »Machen Sie, was er sagt, Narak«, bat mich die eine in erstaunlich akzentfreiem Interkosmo.


  »Aber was der Gormol tut, ist Unrecht!«


  »Er ist der Gormol«, sagte die Wache. Ich kannte ihren Namen nicht.


  Ich wusste nur, dass sie ebenso wenig Ehrgeiz entwickelte wie die meisten anderen Graulinge. Sie alle waren von dem Wunsch beseelt, nach Hause zurückzukehren, und solange Gormol ihnen dies garantierte, würden sie ihm folgen. Es war alles so simpel.


  »Ich sage es nur einmal: Berühren Sie mich, brechen Sie unseren Kontrakt. Sie sind nicht gut für die GRAULING.« Ich wusste, dass ich hoch pokerte. Diese Worte mussten ausreichen, um die Wachen mich das tun zu lassen, was nur noch ich tun konnte. Was Garal die ganze Zeit über zu verhindern versucht hatte. Sie waren die rituelle Herausforderung des Kommandanten.


  »Nehmen Sie sich in Acht«, empfahl Gormol mir, vollkommen ruhig, während in seiner Hand die lange Pike vor Energie summte. »Ich bestimme an Bord der GRAULING, nicht Sie! Wenn ich entscheide, dass ein Gorshaman uns betrügen will oder ein Faminu uns ausspioniert oder wer auch immer weshalb auch immer zu untersuchen ist, wird dies geschehen. Wenn ich entscheide, dass Ihr Kontrakt gilt, gilt er. Vergeuden Sie unsere Zeit nicht mit leidigen Diskussionen um Ihre Wertungen, das interessiert mich nicht.« Sein Mundkopf biss mit vernehmlichem Klacken der Kauleisten in meine Richtung.


  »Wie Sie meinen, Kommandant.« Ich deutete eine Verbeugung an, die Pistole fiel wie von selbst in meine leicht geöffnete Handfläche.


  Gormol schnaubte zufrieden. Er hatte es nicht bemerkt.


  Ich sah mir Gormol Grauling ein letztes Mal genau an. Er musste einmal ein guter Kommandant gewesen sein, aber das war lange her. Er hatte sich einige Umgangsformen jener Tage bewahrt, in die er sich einhüllte und die nur dann auseinanderklafften und sein wahres Wesen bloßlegten, wenn er in Stress geriet. Wie gerade eben.


  Beinahe wäre ich ihm auf den Leim gegangen. Nein: Ich war ihm auf den Leim gegangen. Ob Garal besser war? Das war eine berechtigte Frage, aber sie stellte sich mir nicht. In diesem Moment ging es nur um eines: Gormol  dieser Gormol  musste sterben, sonst wäre es das Ende des Faminu, so wie der Gorshaman bereits gestorben war.


  »Sie sind nicht länger gut für die GRAULING«, wiederholte ich und hob die Hand.


  Gormol begriff. Sein Tentakelarm mit der Pike schoss vor, aber da löste sich bereits der Schuss. Es ging viel zu schnell, als dass ich die Flugbahn des Projektils hätte beobachten können, aber was ich sah, ließ für mich nur einen Schluss zu: Ich hatte getroffen.


  Der Kommandant schwankte, seine Bewegungen erstarben.


  Dann traf mich der Pikenhieb an der Schulter. Ich schrie. Stürzte.


  Mir wurde kurz schwarz vor Augen, dann erhob ich mich wieder. Ich durfte keine Schwäche zeigen. Wo war die Pistole ...?


  »Gormol ...«, sagte die linke Wache, und es klang fragend.


  Ich klärte durch mehrfaches Blinzeln meinen Blick. Neben mir lag die Pike.


  Gormol Grauling hielt sie immer noch umklammert, aber er würde sie nie wieder einsetzen können. Die schwarzen Augen flackerten ein letztes Mal, der Schnabel öffnete sich zu einem Schrei, der nicht mehr kommen würde.


  Dann war es vorbei.


  »Er hat sein Amt nicht gut geführt. Ich beanspruche es für mich, wie es die Regeln vorsehen. Macht mir jemand dieses Recht streitig?« Ich hob die Hand.


  Keiner der Wachen rührte sich. »Sie sind Gormol Grauling«, sagte einer. »Ihre Befehle?«


  »Lasst sofort den Faminu frei«, sagte ich, dann rollte die Schwärze erneut heran und schickte mich in die Ohnmacht.


  Kapitel 8


  


  Heimkehr


  


  Ich konnte nicht lange bewusstlos gewesen sein, denn wir befanden uns immer noch im Hangar. Allerdings waren nun deutlich mehr Graulinge anwesend.


  Gormols Leichnam war verschwunden, ebenso wie Nertam. Ich hoffte, dass der Faminu es geschafft hatte.


  »Gormol Grauling«, sagte eine der Wachen laut.


  »Gormol Grauling«, wiederholten die anderen Graulinge einstimmig.


  Garal trat vor, sichtlich angeschlagen, sowohl körperlich als auch mental. Der Tod ihres ehemaligen Gefährten traf sie tiefer, als ich gedacht hatte.


  Der Erste Offizier neigte alle drei Köpfe und sagte in zeremoniellem Ton: »Triff die richtigen Entscheidungen. Folge den Gesetzen und erreiche das Ziel, so dienen wir dir.«


  »So dienen wir dir«, wiederholten die anderen einstimmig.


  Ich sah mich um.


  »Es ist nicht mein Amt«, sagte ich und reichte Garal eine Hand.


  »Ich übergebe mein Amt an den Ersten Offizier«, verkündete ich laut. »Ach ja: Und ich kündige.«


  Der Rest ist schnell erzählt. Nachdem ich Garal zum neuen Kommandanten gemacht hatte, quittierte ich meinen Dienst an Bord der GRAULING. Ich erhielt den vereinbarten Lohn, und sie setzten mich auf einer Welt meiner Wahl ab, wo ich alsbald einen neuen Dienst antrat.


  


  Wuriu Sengu sah Belinkhar mit der gleichen Aufmerksamkeit an wie bisher. Er schien weder besonders gefesselt noch neugierig zu sein. Ein seltsamer Mann ...


  »Zweifellos eine interessante Geschichte«, sagte er langsam, als rollte er jedes Wort vorher im Mund und wägte ab, ob es geeignet wäre. »Aber weshalb erzählen Sie sie mir zu diesem Zeitpunkt? Ich würde annehmen, es gäbe genügend für Sie zu tun. Und was lässt Sie glauben, ich sei der ideale Adressat?«


  Sie lächelte, weil ihr nichts anderes einfiel. Sie fischte nun ihrerseits nach Worten. Dann straffte sie sich. »Sie haben eine entwaffnend naive Art zu fragen«, gab sie zu. »Darum erspare ich mir die Mühe, es anders zu tun. Ich habe Sie auswählen lassen, weil ich glaube, dass Ihr Rhodan Ihnen zuhört, dass Ihr Wort ihm etwas gilt. Vielleicht schaffen Sie das, woran ich gescheitert bin: Er muss merken, dass er uns Namh vertrauen kann.«


  Sengu nickte langsam. »Weil er Ihrer bloßer Zusicherung, Sie seien vertrauenswürdig, naturgemäß nicht glauben kann, haben Sie mir ein Beispiel dafür gegeben, dass es so ist. Nicht das beste, wenn man auf Vertrauen aus ist.«


  »Aber wenn es darum geht zu zeigen, dass ich nicht dem Urteil anderer vertraue, sondern mir gerne mein eigenes bilde und zu meinem Wort stehe ...«


  »Selbstverständlich.« Wuriu Sengu nickte. »Aber Ihnen ist klar, dass ich nur einer bin und der Kommandostab derzeit weder für Sie noch mich erreichbar? Und dass Ihnen die Zeit davonläuft?«


  »Die Zeit ... sie ist die Antwort auf alle wichtigen Fragen, finden Sie nicht? Wir haben einige hochinteressante Gedichte zu diesem Thema in der Bordbibliothek. Ungeachtet dessen: Was immer Sie mit Rhodan oder da Zoltral besprechen können, wird uns bei der gegenwärtigen Krise nicht oder nur sehr begrenzt helfen. Aber ein guter Händler denkt über den Tag hinaus. Wir haben eine Vereinbarung, Rhodan und ich, und wenn ich Sie richtig einschätze, werden Sie nicht zum letzten Mal die Grenzen des Imperiums überschreiten. Sie brauchen Partner.«


  »Sie sind eine seltsame Frau, Matriarchin«, sagte Wuriu Sengu. »Nicht viele denken derart über den Moment hinaus. Genau genommen kenne ich nur einen.«


  Sie nannte den Namen, ehe er fortfahren konnte: »Perry Rhodan.«


  »Ganz genau«, bestätigte er. »Zu einer anderen Zeit, an einem anderen Ort ... wer weiß?«


  »Es wird diese Zeit und diesen Ort geben«, versprach Belinkhar. Sie wusste, dass es so sein würde. Die Geschichte war noch längst nicht zu Ende. Ohne das Eingreifen der Imperiumsflotte wäre sie das womöglich gewesen, aber mittlerweile war es zu einer persönlichen Sache herangewachsen. Novaal, Perry Rhodan und Belinkhar  diese Beziehung, die Hierarchien, mussten geklärt werden.


  Wuriu Sengu neigte den Oberkörper. »Es war mir eine Ehre«, sagte er. »Ich nehme an, dass ich jetzt gehen soll?«


  Eine dringende Nachricht von Etztak traf ein. Sie unterdrückte den Ruf. »Es gäbe sicherlich noch das eine oder andere zu besprechen, aber ich fürchte, unsere kleine Auszeit ist vorüber. Ich werde Sie zu Ihren Leuten bringen lassen. Haben Sie ... besondere Wünsche?«


  Sengu schüttelte leicht den Kopf. »Keinerlei Sonderbehandlung. Aber ... sind Sie sicher, dass Sie selbst keine Fragen haben? Über unsere Heimat, unsere Pläne, über Crest und Thora?«


  »Vertrauen, Sengu, Vertrauen«, flüsterte sie. »Ich werde alles erfahren, was ich wissen muss. Sobald die Zeit gekommen ist. Das ist ein Teil jedes Geschäfts.«


  Er ging neben ihr her, als sie den Genealogischen Buckel verließen. »Setzen Sie nicht zu viel Hoffnungen auf mich.«


  »Das tue ich keineswegs«, entgegnete sie.


  Und dann trennten sich ihre Wege.
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  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


  


  Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?


  PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.


  Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.


  


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


  


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


  


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.


  


  Cover


  Rückentext


  Kapitel 1


  Kapitel 2


  Kapitel 3


  Kapitel 4


  Kapitel 5


  Kapitel 6


  Kapitel 7


  Kapitel 8


  Impressum


  PERRY RHODAN  die Serie


  


  
    [image: image]

  


  Arkon 1: Der Impuls


  


  Herren, Marc A.


  9783845350004


  64 Seiten


  Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Lage in der Milchstraße ist friedlich, die einzelnen Sternenreiche kooperieren. Nur selten kommt es zu Spannungen, für die es meist eine diplomatische Lösung gibt.

  

  Mit dem kleinen Raumschiff MANCHESTER reist Perry Rhodan in den Kugelsternhaufen M 13, das Zentrum des Kristallimperiums. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky und eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nur wenig weiß.

  

  Ihr Ziel ist der Planet Zalit, wo Rhodan offiziell an einer Konferenz teilnehmen soll. In Wirklichkeit folgt er einer Spur: »Dunkle Befehle« scheinen das Imperium zu gefährden. Nur direkt vor Ort kann er mehr darüber herausfinden.

  

  Doch die Reise entwickelt sich zu einer Abfolge katastrophaler Ereignisse. Rhodan erkennt, dass mitten im Kugelsternhaufen eine Bedrohung für die gesamte Milchstraße heranwächst. Hinter dieser Gefahr steckt offenbar DER IMPULS ...
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  Perry Rhodan Neo 101: Er kam aus dem Nichts


  


  Buchholz, Michael H.


  9783845348018


  160 Seiten


  Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Erdmond ein außerirdisches Raumschiff. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet. Sie will die Menschheit einen und zu den Sternen führen. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint anzubrechen.

  

  Doch sie wird jäh unterbrochen. Das Große Imperium der Arkoniden annektiert das Sonnensystem und erobert die Erde. Unter Perry Rhodans Führung können die Menschen diese Fremdherrschaft schließlich abschütteln.

  

  Elf Jahre sind seit dem Abzug der Besatzer vergangen. Die Menschheit hat sich zu einer raumfahrenden Zivilisation entwickelt. Da lösen die Warnsatelliten Alarm aus. Überraschend taucht mitten im Sonnensystem ein fremdes Raumschiff auf ...


  
    [image: image]

  


  Space-Thriller 1: Grüße vom Sternenbiest


  


  Feldhoff, Robert


  9783845332505


  240 Seiten


  Die Erde im 49. Jahrhundert: Ein Kind stirbt beim Sturz aus dem Fenster – ein »Unfall«, der unmöglich ist. Ein Unbekannter ermordet auf scheußliche Weise Diplomaten von anderen Planeten. Und ein geheimnisvoller Schattenmann zieht hinter den Kulissen seine Fäden. Sein wahres Ziel ist unbekannt – aber es droht ein Inferno für Terrania, die Hauptstadt der Zukunft.

  

  Sholter Roog, Agent des Terranischen Liga-Dienstes, ist aufgrund »überdurchschnittlicher Gewaltbereitschaft« auf einen Schreibtischposten abgeschoben worden. Mehr durch Zufall wird er in das Komplott verwickelt. Er übernimmt die Ermittlungen – auf eigene Faust, auf eigenes Risiko und mit höchst eigenen Methoden ...
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  Perry Rhodan Neo Paket 3: Das galaktische Rätsel


  


  Borsch, Frank


  9783845333854


  1280 Seiten


  Im Spätsommer 2036 steht die Menschheit vor einer neuen Ära ihrer Geschichte: Nachdem Perry Rhodan den Kontakt zu Außerirdischen hergestellt hat, steht nun die Einigung der zerstrittenen Menschheit an. Terrania City wird die Hauptstadt der Terranischen Union werden, ein Administrator soll künftig den Weg in die Zukunft weisen.

  

  Dann aber stoßen Perry Rhodan und seine Gefährten auf eine Reihe von Hinweisen, die auf die mysteriöse Welt des Ewigen Lebens deuten. Sie werden in ein galaktisches Rätsel verwickelt, das sich über mehrere Planeten erstreckt - an seinem Ende steht die Unsterblichkeit für einen unter ihnen ...
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  Perry Rhodan 2850: Die Jenzeitigen Lande (Heftroman)


  


  Vandemaan, Wim


  9783845328492


  64 Seiten


  Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.

  Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis.

  Um die Herrschaft der Atopen zu brechen, hat sich der Arkonide Atlan ins vermutete Herz dieser Macht begeben. Nach einer unglaublichen Reise durch Gefilde, die sich niemand vorzustellen gewagt hätte, erreicht er sein Ziel: die Ländereien von Thez. Sie sind besser bekannt als DIE JENZEITIGEN LANDE ...
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